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Das Abonnement 
uf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 


1 für ganz Preußen 1 Thlr. 
, 24½ Sgr. 

. Beſtellungen 

3 nehmen alle Poſtanſtalten des 


In- und Auslandes an. 


Zur gef. Beachtung. 
Am Montag, d. 14. d., wird unſre Zeitung erſt Nach⸗ 
. mittags 5 Uhr ausgegeben werden, damit wir unſeren 
Leſern die Thronrede Sr. jetzt regierenden Majeſtät bei 
Eröffnung des Landtags ſofort möglichſt vollſtändig mitthei⸗ 
len können. Die Redaktion. 


. ö | Amtliches. 


Berlin, 12. Jan. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht, den von Sr. Hoheit dem Herzog von Braunſchweig anher entiandten 
— Herzoglich braunſchweigſchen General-Lieutenant von Erichſen am 9. d. in einer 

| Privat-Audienz zu empfangen und aus deſſen Händen ein Kondolenz- und Ber 
glückwünſchungs⸗ Schreiben Sr. Hoheit entgegen zu nehmen. 


. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Direktor der 
rs rheinſſchen Provinzial-Fener-Spzietät, von Waldbott- Baſſenheim⸗ 
D Bornheim zu Koblenz, die Kammerherrn⸗Würde zu verleihen. 
Der Kreis⸗Baumeiſter Degner zu Carthaus iſt in gleicher Eigenſchaft 
nach Elbing verſetzt worden. 1 Au 
0 Der Baumeiſter Martiny zu Heppens a. d. Jade iſt zum Königlichen 
Kreis- Baumeiſter ernannt und demfelben die Kreis⸗Baumeiſterſtelle zu Carthaus 


7 verliehen worden. k 2 
U Der bisherige Kaſſen⸗Sekretär Ullrich bei der General⸗Staatskaſſe iſt 
zum Geheimen Kanzlei⸗ Sekretär beim Finanz⸗Miniſterium, und der bisherige 
2 Diätarius Germershauſen zum Kaſſen⸗Sekretär bei der General-Stantd- 
0 kaſſe ernannt worden. 
Se. Hoheit der Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha iſt geſtern 
5 nach Gotha abgereiſt. 
1 Abgereiſt: Se. Exzellenz der General der Infanterie und kommandi⸗ 
rende General des 2. Armeekorps, von Wuſſow, nach Stettin, Se. Exzel⸗ 
lenz der General + Lieutenant und Kommandeur der 5. Diviſion, Vogel 
von Falckenſtein, nach Frankfurt a. O, der Generalmajor und Komman⸗ 
deur der 8. Kavallerie⸗Brigade, Graf zu Münſter⸗Meinhövel, nach 


1 Erfurt, der Ober Präfident, der Provinz Pommern, Freiherr Senfft 
= von Pilſach, nach Stettin. Be 

1 Nr. 14 des St. Anz. 's enthält Seitens des k. Miniſteriums für Handel, 
t werbe und öffentliche Arbeiten ein Reglement zu dem Geſetze über das Poſt ; 
* weſen; vom 21. Dezember 1860. ? 

i 8 — ˖ —— n. 
— München, Freitag 11. Januar Nachmitt. Sicherem 

„Vernehmen nach würde die bahriſche Regierung dem Antrage 

der großherzoglich heſſiſchen Regierung bezüglich des Natio⸗ 

* nalvereins in der Bundesverſammlung nicht beiſtimmen. 

0 (Eingeg. 12. Januar 8 Uhr Vormittags.) 

I 

r Deutidbland. 

5 Preußen. AD Berlin, 11. Jan. [Unklarheit der 
franzsſiſchen Politik; Oeſtreich gegen den Verkauf 

* 


Venetiens; däniſche Zugeſtändniſſe.] Die 1 1 0 
lungen wegen des Waffenſtillſtandes zwiſchen Franz II. und Victor 
Emanuel bilden eines der franzöfiichen Intriguenſtücke, zu denen 
augenblicklich noch der Schlüſſel fehlt. Sicher ſcheint nur das Eine, 
daß Frankreich geneigt iſt, jein Geſchwader von Gasta zurückzuzie⸗ 
hen, und das genügt, um zu beweiſen, daß in den Tuilerien gegen« 
wärtig nicht der ruſſiſche, ſondern der engliſche Einfluß vorherr⸗ 
ſchend iſt. Die ſyriſche Okkupation, über deren Dauer zwiſchen den 
Kabinetten von London und von Paris verſchiedene Meinungen 
obwalten ſollen, hat augenblicklich nicht die Wichtigkeit, welche den 
erwickelungen der italieniſchen Frage beiwohnt, und man meint, 
daß die britiſchen Staatsmänner ſich in dem erſteren Punkte nach⸗ 
giebig zeigen würden, wenn der Kaiſer Napoleon ſich auf die Seite 
der italieniſchen Einheitsbewegung ſtellt. — Einige Blätter behar⸗ 
ten darauf, die beiden Vertreter Englands an den Höfen von Ber: 
lin und von Wien, die Lords Loftus und Bloomfield, als die vom 
britiſchen Kabinet beſtellten Advokaten des Verkaufsprojekts von 
Venetien zu bezeichnen. Daß ein ſolcher Plan von den engliſchen 
5 Diplomaten vielfach angeregt und befürwortet worden iſt, unter ⸗ 
liegt keinem Zweifel. Aber zu wirklichen Unterhandlungen iſt die 
gegenwärtige Situation nicht angethan. Der öſtreichiſche Hof wi⸗ 
derſtrebt, wie man hier mit Beſtimmtheit weiß, den Abtretungs⸗ 
vorſchlägen nicht bloß ſcheinbar, ſondern mit der nachdrücklichſten 
Entſchiedenheit, und der Miniſter Schmerling ſoll geäußert haben, 

daß für den öſtreichiſchen Staatsmann, welcher auf Kaufanerbie⸗ 
tungen eingehen möchte, kein Galgen zu hoch gebaut werden könne. 

Bei ſolchen Kundgebungen würde unſere Regierung in eine äußerſt 

ſchiefe Stellung zu Oeſtreich gerathen, wenn fie den britiihen Plä⸗ 

nen Mund oder Ohr leihen wollte. Wie verlautet, ſind die engli⸗ 

chen Diplomaten angewieſen, einſtweilen mit ihren derartigen Vor⸗ 
ſchlägen zurückzuhalten. — Von den ſogenannten däniſchen Zuge⸗ 
ſtändniſſen in Betreff Schleswigs, welche der Telegraph eiligſt ver⸗ 
kündet hat, iſt hier amtlich noch Nichts bekannt, und Niemand legt 

1 Auf die Sache ſelbſt einen Werth. Eine Lockerung des Zwanges, 
welcher bisher in Betreff der Konfirmation und der Hauslehrer ge⸗ 

übt wurde, mag ſehr geſchickt erſonnen fein, um die britiſche Freund⸗ 

N haft, welche ſich den Anſchein einer Vermittelungspolitik giebt, zu 

„ Üdern; aber jelbft die deutſche Langmuth kann in ſolchen „Zuge: 

ändniſſen“ nur eine Verſpottung finden. 


. —— — —ů — —— — H—— 


Sonnabend den 12. Januar 1861. 


ö C Berlin, 11. Jan. [Vom Hofe; General v. Ger⸗ 
lach.] Der e ſich heute Vormittag von dem Geheimrath 
Illaire und dem Direktor im Hausminiſterium, Geheimrath von 
Obſtfelder, Vortrag halten und empfing alsdann eine Deputation 
des 2. weſtpreußiſchen Gremadjerregiments (7), deſſen Chef er iſt; 
dieſelbe beſteht aus dem Regin entskommandeur, Oberſt v. Fran⸗ 
kenberg, Major v. Großmann, Hauptmann v. Dallmer, den Lieute⸗ 
nants v. Haugwig und v. Heynig, einem Feldwebel, zwei Unteroffi⸗ 


zieren, zwei Gefreiten und einem Füſilier. Unter den Perſonen, 


welchen hierauf die Ehre des Empfanges zu Theil wurde, befanden 
ſich die Generale v. Lindheim, v. Kortzfleiſch, v. Schöler, Graf 
v. Münſter⸗Meinhövel und andere höhere Militärs, welche im Be⸗ 
griff ſtehen, auf ihre Poſten zurückzukehren. Um 11 Uhr begann 
ein Kabinetsrath, der bis etwa 3 Uhr dauerte und welchem auch der 
Kronprinz beiwohnte. Um 5 Uhr war große Tafel von mehr denn 
50 Gedecken. Unter den Gäſten befanden ſich außer den Mitglie- 
dern der königlichen Familie und den übrigen hohen Ne 
die heute empfangenen Generale, Deputationen ꝛc. Den Abend 
werden die fürſtlichen Gäſte theils bei dem Kronprinzen, theils bei 
dem Prinzen Karl zubringen. — Der Prinz Luitpold von Bayern 
hat Berlin heute Morgen verlaſſen und iſt mit ſeinem militäriſchen 
Gefolge zunächſt nach Hannover gereiſt, wo er bis Sonntag am 
Hofe zum Beſuche verweilen und darauf die Rückreiſe nach Mün⸗ 
chen fortſetzen wird. Morgen beabſichtigen auch der Graf von Flan⸗ 
dern und der Großherzog von Toscana wieder abzureiſen. Heute 
nahmen die hier anweſenden fürſtlichen Perſonen das Zeughaus, 
unſere Kaſernements, Zentralturnanſtalt ꝛc. in Augenſchein. Der 
Graf von Flandern fuhr Mittags nach Potsdam; in feiner Beglei⸗ 
tung befanden ſich der General Duvoy de Bliequy, Major Burnell 
und der General Herwarth v. Bittenfeld, welcher an Stelle des er⸗ 
krankten Generals Hiller v. Gärtringen zur e komman⸗ 
dirt iſt. Der Graf von Flandern machte der Königin⸗Wittwe und 
der Großherzogin⸗Mutter von Mecklenburg⸗Schwerin im Schloſſe 
Sansſouci ſeinen Beſuch und kehrte darauf zur Tafel wieder hier⸗ 
her zurück. Heute Vormittag hatte auch Prinz Albrecht im Schloſſe 
Sansſouci ſeinen Beſuch gemacht. 


f 0 8 7 e am Montag 
rend der Le 44 59 on herrſchte, auf die Geſundheit vieler 
Theilnehmer nachtheilig einwirken würde, ift nicht unbegründet ge⸗ 
weſen. Man erfährt, daß viele Perſonen in Folge von Erkältung 
ſchwer krank darnieder liegen, unter ihnen, wie ſchon angedeutet, 
der General Hiller v. Gärtringen; andere ſollen auch erfrorene 
Glieder davongetragen haben. Ein Theilnehmer an der Bei⸗ 
ſetzungsfeier, der General v. Gerlach, welcher bei der Prozeſſion 
mit dem General v. Lindheim den General-Feldmarſchall v. Wran⸗ 
gel geleitete, der das Reichspanier trug, iſt, wie ich geſtern ſchon 
mitgetheilt habe, bereits verſtorben. Der Leibarzt Dr. Böger 
machte den General noch am Morgen darauf aufmerkſam, daß er 
fi), betheilige er ſich bei der Feier, bei ſeinem Blutgeſchwür am 
Kopfe nur zu leicht die Roſe, ſogar den Tod holen konne; aber der 
General gab ihm zur Antwort: „ich muß meinem Könige und 
Herrn das letzte Geleit geben, und gehe ich gleich in den Tod!“ 
Der Arzt hatte recht geſprochen; die Roſe bildete ſich aus und ger 
ſtern Nachmittag, kurz vor 3 Uhr, iſt der General v. Gerlach im 
Schloſſe Sansſouci ſanft verſchieden und nach wenigen Tagen alſo 
ſeinem Könige und Herrn gefolgt, deſſen unbegrenztes Vertrauen 
er beſaß. Als die Königin⸗Wittwe vom Leibarzt Dr. Böger erfuhr, 
daß dem General der Tod nahe bevorſtehe, erſchien ſie mit der 
Großherzogin⸗Mutter an ſeinem Sterbebette, und obgleich ſelber 
tief erſchüttert, vermochte ſie dennoch manch Troſtwort an die Hin⸗ 
terbliebenen zu richten. Der verſtorbene gehörte zu den wenigen 
Vertrauten, denen der hochſelige König ſein ganzes Herz erſchloß 
und deſſen Nähe ihm Bedürfniß war. Wie es heißt, ſoll der Dahin⸗ 
geſchiedene in der Gerlach'ſchen Familiengruft feine Ruheſtätte er⸗ 
halten. 

— [Ueber die Einführung der Gymnaſtik in die Armeel ſchreibt 
man der „Bresl. Z.“: Die vorbereitenden Magßunahmen für die ſyſtenlatiſche 
Einführung der gymnaſtiſchen Uebungen in der Armee haben nun endlich durch 
die Publikation einer Allerh. Kabinetsordre ihre Erledigung bel der Infan⸗ 
terie gefunden. Dieſelbe führt nämlich eine neue kriegsminiſterielle Inſtruktion 
für den Betrieb der Gymnaſtik und des Bayonnetfechtens als Reglement ein, 
und zwar wird dieſe Sujtruftion in der Allerhöchſten Ordre bei der geſammten 
Jufanterie fo wie bei fämmtlichen Militär- Unterrichtsanſtalten als Richtſchnur 
für Uebungen hingeſtellt, die als Hülfsmittel zu einer ſchnelleren und kriegstüch⸗ 
tigeren Ausbildung der Truppen betrachtet werden ſollen; gleichzeitig werden 
alle früheren, dem entgegenſtehenden Beſtimmungen hierdurch aufgehoben. Es 

heißt in den allgemeinen Vorſchriften dieſes Reglements unter Anderem: Durch 


Erlernung und Ausübung ſeiner praktiſchen Dienſtverrichtungen 
rein militäriſchen Uebungen das moraliſche, Element im Soldaten zu beleben. 


gleichberechtigt. Es iſt nothwendig, daß ſämmtliche Offiziere ſich mit den 
Prinzipien der Gymnaſtik vertraut machen, die jüngeren Offiziere müſſen im 
Stande fein, die Uebungen ſelbſt auszuführen Die Uebungen der Militärgym⸗ 
naſtik zerfallen in: 1) Freiübungen und Gewehrübungen, 2) Rüſtübungen und 
3) Bayonnetfechten. Erſtere gelten als Grundlage aller andern gymnaſtiſchen 
Uebungen, die Gewehrübungen dienen zur weiteren Kraftentwickelung haupt 
(ächtich der Arm- und Rumpfmuskeln und ſchließen ſich den Bewegungsformen 

der Freiübungen an. 
Muskelkraft. Dieſelben müſſen ſchließlich durch Uebungen im Terrain mit Ge⸗ 

päck und Armatur auf die militäriſche Praxis übertragen werden. Das Bayon⸗ 
netfechten zerfällt in die Bayonnetſechtſchule und Konkrafechten. Das Kontra- 
fechten des Infanteriſten gegen Jnfanteriſten auf ebenem Boden wird der gan⸗ 
zen e e zu Grunde gelegt. Zuſammengeſeßtere Gefechtsformen, 
wie ſie vor dem 


Die Rüſtübungen dienen zur weiteren Entwickelung der l a 
; bots der Ertheilung von Gewerbſcheinen zum Aufſuchen von Waa⸗ 


Zoſener Zeil 


; reſp. ihres Pri ögens zu beſteuern fein. 
Anwendung der Gymnaſtik it außerdem dahin zu ſtreben, dem Soldaten bei ee ee 


Vorſchub zu | 
leiſten, die Zeit der erſten Ausbildung abzukürzen, ſo wie im Verein mit den 


10. 


In ſerate 
(1½¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


ung, 


fo wie namentlich das Verhalten gegen den Kavalleriſten. Die Mannſchaften 
ſind nach ihren Leiſtungen in Klaſſen einzutheilen. Ein vollſtändiger Kurſus 
währt 3 Jahre. Unter den Freiübungen werden die Sprungübungen beſonders 
hervorgehoben. Bei Rüſtübungen ſind folgende Gerüſte vorgeſchrieben und 
müſſen jetzt von den Truppen angeſchafft werden, ſoweit fie ſich noch nicht im 
Beſitze derſelben befinden: Der Querbaum (Reck), der Sprungkaſten, das 
Paartau, die Kletterſtange, der Sproſſenſtänder und das Sprunggeitell. In 
Betreff des Sproſſenſtänders bemerken wir, daß die Steigeübungen an demſel⸗ 
ben dazu dienen, den Soldaten hierbei an Ueberwindung des Schwindel zu 
ewöhnen. Auf dem Uebungsplatz eines Bataillons müſſen dieſe Gerüſte 
emilich, darunter 2 Querbäume und außerdem ein Sprunggraben vorhan⸗ 
den fein. Als Schutzmittel beim Baponnetfechten müſſen jetzt angeſchafft wer- 
den; 1) Drahtmasken von ſtarkem Eiſendraht zum Schutze des Geſichts mit 
zölligen Maſchen, 2) Bruſtſchützen und Unterleibsſchützen (von Drillich mit 
ſtarker Polſterung, etwas tiefer als der Spalt), 3) ſtarke Leder⸗Fauſthand⸗ 
ſchuhe für beide Hände, 4) Knöpfe auf den Bayonnetirgewehren mit Lederpol⸗ 
ſter. Für jedes Bataillon iſt zur Anſchaffung der Gerüſte und Schußmittel die 
Summe von 146 Thalern ausgeſetzt. Wir bemerken hierbei, daß es bisher noch 
keine Fonds für die Herſtellung von gymnaſtiſchen Uebungen gab und daher nur 
Einzelnes aus Erſparniſſen in anderen Fonds beſchafft werden konnte. 


— [Verſtärkung der Artillerie⸗Handwerkskom⸗ 
pagnien.] In Folge der außerordentlichen Arbeiten auf unſeren 
Artillerie⸗Handwerksſtätten find nach einer kürzlich ergangenen 
Ordre die Artillerie-Handwerkskompagnien auf je 200 Mann ge⸗ 
bracht worden. Um aber keine erheblichen Mehrkoſten dadurch ent⸗ 
ſtehen zu laſſen, den dringenden Bedarf möglichst ſchnell zu decken, 
und keine Reſerviſten dazu verwenden zu müſſen, haben die Regi⸗ 
menter der Infanterie und Kavallerie die entſprechende Anzahl 
Handwerker (Schmiede, Schloſſer, Nagelſchmiede, Stellmacher, 
Tiſchler) aus ihren Etats an die Artillerie abzugeben und per 
Eiſenbahn an ihren Beſtimmungsort zu ſenden. 

— Kirchliches.] Das königl. Konſiſtorium für die Pro⸗ 
vinz Schleſien hat die Geiſtlichen ſeines Aufſichtskreiſes beauftragt, 
die gerichtlichen Austrittserklärungen aus der evangeliſchen Kirche 
von den Kanzeln zu verkündigen, und hat für Fälle derartiger Kan⸗ 
zelabkündigungen folgendes Formular vorgeſchrieben: „Der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde wird hierdurch bekannt gemacht, daß der N. N. 
(die N. N.) durch Erklärung vor Gericht aus der evangeliſchen Lan⸗ 
deskirche ausgeſchieden iſt und ſich hierdurch ſelbſt von allen den 
Segnungen und Rechten, welche die Gemeiuſchaft der Kirche ge⸗ 

t, namentlich von der Theilnahme am heiligen Abendmahle, 
von dem Pathenamte u. ſ. w. ausgeſchloſſen bat Wir bitten Gott, 
den Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, daß er ihn (ſie) durch ſeinen 
heiligen Geiſt erleuchten wolle, den Irrthum ſeines (ihres) Weges 
zu erkennen und ſich wieder zu finden zu uns und unserer Gemein⸗ 
ſchaft in dem Herrn. Euch aber, Geliebte in dem Herrn, bitten 
und ermahnen wir, um Eures eigenen Heiles willen, zu wachen, 
daß Ihr Euch nicht auch von der ſeligmachenden Wahrheit abwen⸗ 
den laſſet, ſondern treu bleibet bis an den Tod und haltet, was Ihr 
habt, daß Niemand Eure Krone nehme.“ 


— [Unterrichtsweſen.] Das neueſte (Dezember) Heft des „Zentral⸗ 
blatts für die geſammte Unterrichtöverwaltung* enthält außer bereits bekannten 
Mittheilungen folgende allgemeineren Intereſſes: 1) Eine Miniſterialverfügung 
vom 29. November, daß die Immatrikulation der aus den militärärzilſchen 
Bildungsanſtalten zu Berlin entlaſſenen Sludirenden der Medizin bei der Uni⸗ 
verfität unbedenklich und nur dann die Einbolung einer beſonderen Genehmi- 
gung erforderlich iſt, wenn nach Inhalt der Zeugniſſe der militärärztlichen 
Bildungsanſtalten der Entlaſſung des betreffenden Studirenden entehrende Ver⸗ 
gehen oder ganz beſonders grobe Verſtöße gegen die Disziplin zum Grunde lie⸗ 
gen. 2) Eine Minijterialverfügung vom 23. November, daß in Folge der 
neuen Einrichtung des hieſigen Gewerbeinſtituts künftig diejenigen Zöglinge 
deſſelben, welche den Kurſus in der erſten Abtheilung der Anſtalt abſolvirt 
haben, zu den Vorleſungen an der hieſigen Univerſität zugelaſſen werden ſollen. 
3) Eine Minifterinlverfügung vom 21. November, worin die Kompenſation 
der zu erſtattenden Anzugskoſten mit dem Gehalt nur auf Höhe des nach 8. 160 
des Anhangs zur Allg. Gerichtsordnung der Beſchlagnahme unterworfenen Be⸗ 
ſoldungstheils für zuläſſig erklärt wird. 4) Ein Miniſterialreſkript vom 20. 
November, wonach die von den Seminarpräparanden bei Zulaſſung zur Auf- 
nahme in das Seminar einzureichenden Atteſte ebenſo ſtempelfrei find, wie die 
von den Schulamtskandidaten Behufs ihrer Prüfung einzureichenden Zeugniſſe, 
falls wie hier das Befähigungszeugniß ſpäter auf einem Stempelbogen von 
15 Sgr., ſo über die abgelegte Prüfung beſondere Qualifikationsatteſte auf 
einem Stempelbogen von 15 Sgr. ausgefertigt werden, alſo jene nur als Vor⸗ 
alteſte dienen. 5 Mehrere Gutachten über den Turnunterricht in den Gym ⸗ 
nafien, Seminarien und Elementarſchulen, und außerdem eine Zirkularver⸗ 
fügung der königl. Regierung in Potsdam, den Turnunterricht in den. letzter 
wähnten Anſtalten betreffend. 6) Eine Miniſterialverfügung vom 14. Novem- 
ber über die Domizilverhältniſſe der Beamten in Beziehung auf deren Heran⸗ 

iehung zu den Schullaſten. Darnach find dieſelben an dem Orle, wo die Be. 

oͤrde, bei welcher ſie angeſtellt find, ihren Sitz hat, unweigerlich verpflichtet, 
zu den Schullaſten beizutragen, weil fie hier ein domicilium necessarium 
haben, welches von den Beamten weder ſtillſchweigend, noch ausdrücklich auf- 
gegeben werden kann. Im Falke jedoch unter beſonderen Bedingungen für die 
Beamten noch in einem andern Ort ein Domizil anzunehmen wäre, würden ſie 
auch hier nach Maaßgabe des Ertrages ihrer nn belegenen Grundſtücke 
5 7) Eine Miniſterialverfügung 
vom 6. November, welche ſich dahin erklärt, daß die Feſtſetzung der Remune⸗ 
ration für die ſtellvertretende Verwaltung einer vakanten Lehrerſtelle den königl. 
Reglerungen in gleicher Weiſe gebührt, wie die Feſtſetzung der Lehrergehalke, 


h | migung der königl. Reg di 
Die Militärgymnaſtik iſt forfan mit allen übrigen militärſſchen Dienftzweigen | und daß daher dem ohne Genehmig „vgl. Regierung getroffenen Pri 


vatabkommen über die Verwaltung einer Schulſtelle eine rechtliche Wirkung 
nicht beigemeſſen werden könne, 

— [Miniſterialentſcheidungen.! Der Miniſter des 
Innern hat entſchieden, daß Eltern, welche ohne eigenen Hausſtand 
ſich dem ſelbſtändigen Hausſtande ihrer Kinder anſchließen, zur 
Zahlung von Einzugsgeld nicht verpflichtet ſind. — Nachdem 
ſämmtliche Regierungen über die angeregte Abänderung des Ver⸗ 


renbeſtellungen und zum Aufkauf frachtweiſe zu befördernder Ge⸗ 


einde zur Anwendung kommen können, find auch hinzuzufügen, 


genſtände an Perſonen unter 20 Jahren ſich geäußert und, in ihrer 
überwiegenden Mehrzahl, im Einklange mit dem beinahe einſt 


2. 


migen Votum der Organe des Handelsſtandes für jene Abande⸗ 


* 


rung ſich erklärt, haben die Miniſter für Handel, der Finanzen und 
des Innern beſtimmt, daß fortan Gewerbſcheine zu vorgedachten 
Zwecken, bei ſonſt vorhandener vorſchriftsmäßiger Befähigung, auch 
Perſonen, welche das 18. Lebensjahr zurückgelegt haben, ausgeant⸗ 
wortet werden können. — Eine Verfugung des Miniſters des Ins 
nern (vom 10. Nov. v. J.) ſpricht 00 für die Anſicht aus, daß Mu⸗ 
ſikalienhändler, im Sinne des Preßgeſetzes, den Buchhändlern nicht 
beizuzählen ſind, woraus folgt, daß die Beſtimmung des Preßge⸗ 
ſetzes, nach welcher die Genehmigung zum Betriebe eines Buchhänd⸗ 
ler⸗Gewerbes erſt nach Ablegung einer Prüfung ertheilt werden 
ſoll, auf Muſikalienhändler keine Anwendung findet. Die das Ges 
gentheil feſtſetzende Zirkularverfügung vom 19. Januar 1852 wird 
aufgehoben. — Kreisblätter, welche bezahlte Privatanzeigen auf 
nehmen, ſind nach Erklärung des Miniſters des Innern zeitungs⸗ 


ſteuerpflichtig. 
— IObertribunalsentſcheidung.] Das Juſtiz⸗Miniſterialblatt 


enthält ein Erkenntniß des Obertribunals über das zu beobachtende Verfahren, 
wenn ein begangenes Vergehen den Gegenſtand einer Unterſuchung bildet, das. 
ſelbe aber unrichtigerweiſe von dem Polizeirichter als Uebertretung behandelt 
worden iſt. In ſolchem Falle unterliegt das Urtheil des Einzelrichters nach der 
Anſicht des Obertribunals nicht dem Rekurſe, ſondern der Appellation, und 
wenn das Rechlsmittel zweiter Inſtanz als Rekurs betrachtet worden iſt, ſo 
teht dem Angeklagten ſowohl wie dem Overſtaatsanwalt gegen eine ſolche 
utſcheidung ohne alle Beſchränkung die Nichtigkeitsbeſchwerde offen. 

— [Juriſtiſche Prüfungen.] Im letzten Termin der 

Immediat⸗Juſtiz⸗Examinations⸗Kommiſſion vor dem Weihnachts⸗ 
feſte trat der kaum ſchon dageweſene Fall ein, daß ſämmtliche ſechs 
Kandidaten die dritte juriſtiſche Prüfung mit dem Prädikate „gut“ 
beſtanden. Die Kommiſſion ertheilt jenes Prädikat ſonſt nur ſel⸗ 
ten und beſchränkt ſich meiſt auf das Prädikat „vorſchriftsmäßig 
beſtanden“. 
ö [Die Agitation unter den Polen.] Man ſchreibt 
der „Frankfurter Poſtzeitung“ aus Poſen: Von allen Seiten 
laufen Nachrichten ein, daß die Agitationspartei unter den Polen 
ihre Landsleute auf alle mögliche Weiſe aufzuſtacheln bemüht iſt; 
kein Mittel wird geſcheut, um den Haß gegen alle Deutſchen und 
gegen die Regierung zu ſchüren und den Glauben unter der Volks⸗ 
maſſe zu verbreiten, daß die Erlöſung Polens von der Fremdherr⸗ 
ſchaft nahe bevorſtehe. Die Konjequenzen der Nationalttätenidee 
werden als unumſtößzliches Axiom angeſehen, das trotz alles Wider⸗ 
ſtandes der Regierungen und Völker ſich ſchließlich durch alle Hin⸗ 
derniſſe hindurcharbeiten werde, wenn auch nicht ohne blutige 
Kämpfe. Der Oppoſitionsgeiſt geht bereits jo weit, daß alle kon⸗ 
ventionellen Rückſichten bei Seite geſetzt werden, wenn auch der all⸗ 
gemeine Unwille der geſammten deutſchen Bevölkerung hervorgeru⸗ 
fen wird. So iſt das Organ der polniſchen Agitationspartei, der 
hier erſcheinende „Dziennik“, wohl die einzige im preußiſchen Staate 
herauskommende Zeitung, die ohne Trauerrand erſchienen iſt und 
den Tod des Königs bloß referirt. 

— [Verbot des „Wiadomosci Polskie“.] Der 
Miniſter des Innern hat unter dem 5. d., wie folgt, verfügt: 
„Nachdem gegen die in Paris erſcheinende Zeitſchrift „Wiadomosci 
Polskie“ mehrfach auf Vernichtung gemäß §. 50 des. Preßgeſetzes 
vom 12. Mai 1851 gerichtlich erkannt worden iſt, wird auf Grund 
des $. 52 dieſes Geſetzes die fernere Verbreitung der genannten 
Zeitſchrift im Bereiche des preußiſchen Staates, unter Hinweiſung 
auf die im $. 53 a. a. O. verordneten Strafen, hiermit verboten.“ 

— [Der Schooner „Frauenlob “.] Der „Java Bode“ 
vom 3. Dezember meldet, der Schooner „Frauenlob“ ſei ſammt der 
Mannſchaft untergegangen. 

— ([Eine Broſchüre über Venetien.] Zur Widerle⸗ 
gung der bekannten Schrift des Oberſten Blume über die Bedeu⸗ 
tung Venetiens für Deutſchland iſt, allem Anſchein nach aus der 
Feder eines höheren Offiziers der preußiſchen Armee, eine Broſchüre 
im hieſigen Verlage von Karl Heymann erſchienen. Der Verfaſ— 
ſer tritt den politiſchen und noch mehr den ſtrategiſchen Argumen⸗ 
ten der erſtgenannten Schrift mit guten, den preußiſchen Intereſ⸗ 
ſen entlehnten Gründen entgegen. Wir glauben auf dieſe Schrift 
beſonders preußiſche Leſer aufmerkſam machen zu müſſen. 

— [Büherjendungen nach Frankreich.] In dem 
„Börſenblatte für den deutſchen Buchhandel“ vom 2. Jan. 1861 
heißt es Seite 7: Bei Gelegenheit der Recherche über den Verbleib 

eines von Berlin nach Nizza abgeſandten Poſtpackets mit ruſſiſchen 
Büchern, welches mehrere Wochen nach der üblichen Zeit ſeinen Be⸗ 
ſtimmungsort nicht erreicht hatte, gab das königlich preußiſche Poſt⸗ 
amt den Nachweis, daß fragliches Packet neunzehn Tage lang vom 
Miniſterium in Paris zurückgehalten worden iſt und (das Folgende 
iſt mit Gänſefüßchen bezeichnet, alſo die wörtliche Auskunft des 
8 Poſtamtes) „daß Schriften, Bücherſendungen und 

ruckſchriften jeder Art, ſelbſt Noten, bei ihrem Eingange in Frank⸗ 
reich, gleichviel nach welchem Orte Frankreichs dieſelben beſtimmt 
ſind, dem Miniſterium des Innern in Paris zur ſpeziellen Reviſion 
überſandt werden müſſen, und daß in ſolchen Fällen weder die 
Spediteure noch die franzöſiſche Poſtverwaltung ein Mittel in 
Händen haben, um die prompte Expedition zu erzwingen oder 
eventuell die Beſchlagnahme oder völlige Vernichtung einer Bücher⸗ 
ſendung zu verhindern.“ 

— [Ein Proteſt.] Neunzehn namhaſte deutſche Dichter 
und Schriftſteller proteſtiren öffentlich gegen das Verfahren des bi» 
bliographiſchen Inſtituts in Hildburghauſen, das in einer ſogenann⸗ 
ten Bibliothek deutſcher Klaſſiker Werke lebender Autoren in einer 
Auswahl dem Publikum darbietet, obgleich dieſe Werke ſämmtlich 
im feſten Verlage ſind. Sie erklaren das Unternehmen für einen 
„Nachdruck, wie er noch niemals zur Verhöhnung jedes Ei⸗ 
genthumsrechts jo In ausgeboten und angeprieſen wurde.“ Unter 
den Unterzeichnern finden wir u. A. Auerbach, Bodenſtedt, Freytag, 
Geibel, Hahn, Hebbel, Heyſe, Laube, Möricke und Stifter. 

„ Düſſeldorf, 9. Januar. [Leichenbegängniß.] Ge 
ſtern Nachmittags gegen 3 Uhr fand das feierliche Leichenbegäng⸗ 
niß des am vorigen Sonnabend hierſelbſt verſtorbenen Slaatsmini⸗ 
ſters z. D. und Wirkl. Geheimenkaths Heinrich Alexander v. Arnim 
ſtatt. Dem Sarge folgten als Leidtragende die hier anweſenden 
Verwandten des verewigten Staatsmannes, ſein Schwiegerſohn 
Baron von dem Busſche⸗Ippenburg genannt v. Keſſel und Gene⸗ 
ral⸗Major v. Meyerinck ſodann Regierungspräſident v. Maſſenbach, 
Landrath Frhr. 4 © v. Frentz und Oberbürgermeiſter Hammers. 
Der ſechsſpännigen Staatskaroſſe Sr. Hoheit des Fürſten zu Ho- 
henzollern⸗Sigmaringen hatte ſich eine lange Reihe Equipagen an⸗ 
geſchloſſen. Die letzten kirchlichen Funktionen bei der Ei ver⸗ 
richtete Paſtor Roffhack. Eine große Menſchenmen ge hatte ſich am 


— 


Sterbehauſe und auf dem ganzen Wege, den der Zug zu paſſiren 
hatte, aufgeſtellt. 

Kaiſerswerth a. Rh., 8. Jan. [Unterſtügung der 
ſyriſchen Chriſten.] Die neueſten Briefe des Paſtors Difjel- 
hoff aus dem Orient bringen wieder erfreuliche Nachrichten von dem 


Fortgange des evangeliſchen Werkes an den unglücklichen Chrijten 


am Fuße des Libanons. Am 30. November hatte derſelbe bereits 
50 Waiſenmädchen geſammelt, von denen 17 aus Tyrus und Si⸗ 
don nach Beyrut mitgebracht waren. Die Empfänglichkeit der 
Kinder für den evangeliſchen Unterricht berechtigt zu ſchönen Hoff⸗ 
nungen. Da das Haus zur Unterbringung der Kinder jetzt für die 
hohe Summe von 800 Thlrn. gemiethet iſt und dennoch ſeinem 
Zwecke nicht entſpricht, Jo ſtellte Nic die dringende dr 
heraus, zum Bau eines Waiſenhauſes mit Schule zu ſchreiten. 
Ein Grundſtück dazu hat Paſtor Diſſelhoff am 15. Dezember für 
3687 Thlr. erworben, jedoch ſind zum Bau ſelbſt noch wenigſtens 
20,000 Thlr. erforderlich. Die evangeliſchen Gemeinden in Peters⸗ 
burg haben mehr als jene Kaufſumme, nämlich 4000 Thlr. beige⸗ 
tragen, allein es ſind noch die Baukoſten zu decken. Mit den Bit- 
ten der hieſigen Direktion der Diakoniſſenanſtalt werden ſich gewiß 
die Wünſche und Hände vieler evangeliſchen Deutſchen vereinigen, 
daß der Zweck ausgeführt werde, da die evangeliſche Kirche hinter 
anderen in dem nothgedrungenen Liebeswerke nicht wird zurüd- 
bleiben wollen. Die barmherzigen Schweſtern wollten am 18. 
Dezember in Beyrut den Grundſtein zu einem der drei großen 


franzöſiſchen katholiſchen Waiſenhäuſer legen, wozu die katholiſche 


Kirche Frankreichs faſt eine Million Thaler zur Dispoſition geſtellt 
hat. Möchten ſſc doch recht zahlreiche Vereinigungen im evange⸗ 
liſchen Deutſchland bilden, um für die ſegensreiche Vertretung ihrer 
Kirche im Orient wirkſam zu ſein, und ſich mit Paſtor Fliedner 
unmittelbar in Verbindung ſetzen. Die Noth, der in jeder Hin- 
ſicht im Orient zu begegnen iſt, iſt phyſiſch und moraliſch groß 
und erfordert ſchon viel Kräfte und Mittel. — Im November v. J. 
iſt eine halbe Stunde von Nazareth ein ganzes Dorf von 4—500 
Seelen ſammt Prieſter und Lehrer zur evangeliſchen Kirche überge— 
treten. (Sp. Z.) | 
Koblenz, 9. Jan. [Wolfsjagd.] Bei einer am verfloſſe⸗ 
nen Donnerftag im Brohler Walde im Elzthale, Bürgermeiſterei 
Karden, gegen die in dortiger Umgegend ſich herumtreibenden 
Wölfe, wovon man gegen 12 Stück verſpürt haben wollte, ange⸗ 
ſtellten Jagd wurden vier folder Thiere geſchoſſen. Einer derſel⸗ 
ben war nicht ſogleich getödtet, und der Jäger ging mit dem Hunde 
auf ihn zu, um ihn zu ſetzen, wobei der Wolf ihn mehrmals ins 
Bein durch die Stiefel biß. Außerdem leidet das Wild aber bei 
dem tiefen und gefrorenen Schnee jetzt ſehr an Mangel von Nah⸗ 
rung und wagt ſich ſogar bis in die Ortſchaften, um Futter zu ſu⸗ 
chen. Als ein Beiſpiel davon einziger Art will ich nur anführen, 
daß vor mehreren Tagen ein ganzes Rudel Wildſchweine bei hel⸗ 
lem Tage durch den Ort Noͤrdershauſen, Bürgermeiſterei Brodenbach 
an der Moſel, durchjagte. (K. 2.) N 
Jan. Dombau.] Wie 
eſen ag über eine wichtige 


gleichzeitig erfährt, daß in Rom „zum Beſten Sr. Heiligkeit des Pap⸗ 
ſtes“ und unter ausdrücklicher Mithülfe deſſelben eine Lotterie im 
Gange iſt, zu der übrigens auch in Preußen, von Breslau aus, Looſe 
kolportirt werden. (V. 8.) 


Kolberg, 10. Januar. [Die Rayongeſetze.] In der 
letzten Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde der An⸗ 
trag geſtellt: „da Kolberg ſchon lange den Druck der Rayonge⸗ 
ſetze empfinde, es ſowohl ſeine Wünſche wegen Erleichterung des 
Geſetzes als auch Erweiterung der Feſtung im vollſten Maaße habe, 
eine gemiſchte Kommiſſion zu ernennen, welche die Anträge ent⸗ 
werfe und die Stadtbehörden ungeſäumt für Ausführung derſelben 
ſich beſtreben.“ Es wurde beſchloſſen, den Antrag dem Magiſtrate 
zu überreichen und zur Beſchleunigung der Angelegenheit sofort eine 
gemiſchte Kommiſſion zu erwählen. 


Oeſtreich. Wien, 10. Jan. [Die Preſſe über den 
Nationalverein.] Der deutſche Nationalverein hat bisher in 
Oeſtreich ſelbſt vor der liberalen Preſſe keine Gnade gefunden; 
um jo intereſſanter iſt es daher zu ſehen, wie der gegen den Ver⸗ 
ein gerichtete großherzoglich heſſiſche Antrag beim Bundestage 
Sympathien fuͤr den Verein wachruft. Die „Preſſe“ tritt jetzt 
entſchieden für den Nationalverein in die Schranken. Sie ſagt 


unter Anderem: a 

Wir haben niemals ein Hehl daraus gemadt, daß wir mit dem Streben 

des Nationalvereing, der Zerreißung des Vaterlandes durch Begründung eines 

Kleindeutſchland, nicht einverſtanden ſind. Aber der Nationalverein verfolgt im 

Ganzen patriotiſche Tendenzen, und der Umſtand daß er in Hannover, Schwe. 

rin und Darmſtadt nicht gefällt, ift für uns kein Grund, deſſen wirklich deutsche 

Zielpunkte in Bauſch und Bogen zu verdammen. Die Erklärung des Bundes, 
daß der Nationalverein unter Artikel J. des Bundes. Vereinsgeſetzes fällt, wäre 

eine Verdammung des Strebens des deutſchen Volkes nach größerer Einheit, ein 

Proteſt des Bundes gegen jede Reform ſeiner Organisation, eine Herausforde- 

rung des Liberalismus, ein Schlag in das Angeſicht des nationalen Bewußt⸗ 

ſeins. Ein ſolcher Bundesbeſchluß wäre aber noch mehr als dieſes, er wäre die 

größte Unklugbeit. Die Herren v. Borriee und Dalwigk irren, wenn fie glau⸗ 

ben, daß ihr Vorgehen gegen den Nationalverein ein in ihrem Sinne erfolgrei- 
ches geweſen ſei Ihr polizeiliches Zutappen war der größte Dienſt der dem 

Nationalverein erwieſen werden konnte; er exiſtirte eigentlich erſt ſeit dem Tage, 

als ſie ſich ihr Müthchen an ihm zu kühlen begannen. Sie verriethen ſeine Ten⸗ 

denzen dem deutſchen Volke, ſie verliehen ihm eine Bedeutung, die er nicht hatte, 

und verſchafften ihm in dem Augenblick Anhänger, als es durch ihr Verfahren 

offenkundig wurde, daß die Theilneh merſchaft am Nationalverein die bequemſte 

Art jei, gegen Kleinftaaterei und Reaktion Proteſt zu erheben. Bis jetzt war 

der Nationalverein eine politiſch ſehr unſchadliche und ziemlich ſchwach verzweigte 

Geſellſchaft. Wollte aber der deusihe Bund den Standpunkt der Borries un 

Dalwigk zu dem feinigen machen, jo würde der Nationalverein im Nu der gan⸗ 
zen Bedeutung feines Namens entſprechen. Der patriotiiche Verein würde ſich 
in eine unternehmende politiſche Partei verwandeln; 

ganz Deutſchland würde ſich gegen dieſe erneuerte Auflage der 


die öffentliche Meinung in 
irlsbader Ber 
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ſchlüſſe erheben, und derjenige deutſche Fürft, der den verfolgten Nationalverein 
in Schutz nähme gegen ihn unterdrückende Bundesbeſchlüſſe, würde zugleich der 
Führer der beginnenden deutſchen Bewegung fein. Obgleich die Darmſtädter 
Regierung auftritt, als ob fie aus eigenem Antriebe und auf eigene Fauſt han 
delte, liegen leider nur zu viele Anzeichen vor, daß hinter ihr ein anderer, mäch⸗ 
tigerer Einfluß ſtebt, und wir fürchten eben n daß der Antrag des wi 
herzogl. heſſiſchen Vertreters am Bunde in der Eſchengeimer Gaſſe mehr Antlang 
findet, als zu wünſchen iſt. Wir erkennen in dem Schritte Heſſen⸗Darmſtadts 
das unſelige Walten jener bekannten freiheitfeindlichen Politik, welche in jeder 
Regung des nationalen Bewußtſeins der Aue ein ſtaatsgefährliches Ver⸗ 
brechen erblickt und Deutſchlands gegenwärtige Ofganifation zu ſtärken, die ihm 
drohenden Gefahren zu beſchwören vermeint, u die berüchtigten Verfolgun⸗ 
gen der Reſtaurationszelt wieder aufnimmt, zur Demagogen-Riecherei zurückkehrt 
und die Kasematten der Feſtungen mit Patrioten anfüllt. Aber jene, die da glauben, 
daß derlei heute noch möglich und orten ſei, irren ſich in der Stunde. Die 
Kunde von dem Antrage, den Heſſen⸗Darmſtadt in Frankfurt einbrachte, ift 
in dieſem Augenblick bereits von einem Ende Deutſchlands bis zum andern ge⸗ 
drungen und wird überall dieſelben Kundgebungen hervorrufen, denen die 
Heſſen, Naſſauer und Frankfurter auf den Bürgerverſammlungen zu Eltville 
und Frankfurt jo kräftigen Ausdruck verliehen. Und es iſt auch nothwendig, 
daß ſich ein lauter Schrei der nd in Deutſchland erhebt; denn 
wäre es möglich, daß derlei heute Dune} roteſt Singenommen wird, io würde 
man bald beim Nationalverein nicht ftehen bleiben, und was die einzelnen 
deutſchen Staaten ſich im Laufe der letzten dreißig Jahre an Freiheit muͤhſam 
errungen, wäre bald wieder eingeſargt in den Protokollen des undestages. 
Wir in Oeſtreich haben namentlich ein ganz beſonderes Jutereſſe daran, daß 
der heſſen ⸗darmſtädtiſche Antrag von der öffentlichen Meinung Deutſchlands 
ruckhaltlos verworfen wird, noch bevor er in Frankfurt zur Abſtimmung ge⸗ 
langt, denn ſchon heute tönt auf die Frankfurter Kunde vom deutſchen Norden 
ber der ſchadenfrohe Ruf: „Nicht Heſſen⸗Darmſtadt, ſondern Oeſtreich, der 
eind aller Freiheit, hats gethan.“ 

— [Tages notizen] Die hier domizilirenden Urlauber 
einiger Reſerve-Bataillone wurden zur aktiven Dienſtleiſtung ein⸗ 
berufen. — Die Wittwe Richter hat nunmehr beſchloſſen, die Be⸗ 


rufung in dem Prozeſſe ihres Gatten im eigenen Namen und als 


* 


eventuelle Vormünderin ihrer minderjährigen Kinder fortzuſetzen. 


Mit der Berufungsausführung iſt ſelbſtverſtändlich Dr. Berger be⸗ 
traut. — Der ſeit länger als einem Jahre in Verona eingeleitete 
Unterſchleifsprozeß, welcher mit dem Prozeß Eynatten in einiger 
Verbindung ſtand, iſt nun durchgeführt und mehrere der Schuldi⸗ 
gen find verurtheilt worden. So wurde von zwei höheren Verpflegsbe⸗ 
amten der eine zu zweijährigem, der andere zu 1 5 — Feſtungs⸗ 


arreſt, der erſtere nebenbei natürlich zum Verluſt der verſchiedenen 


Ordenszeichen, die zahlreich genug waren, verurtheilt. — Nicht bloß 
die Wiener, ſondern auch Prager Journale enthalten Korreſponden⸗ 
zen aus Mähren die auf das Entſchiedenſte gegen das Projekt der 


„Narodni Liſty“ Mähren und Schleſien, als ehemaligegänder der böh⸗ 
miſchen Krone, dem N Böhmen einzuverleiben, proteſtiren 


und die Exiſtenz dieſer hiſtoriſch⸗politiſchen Individualität ernſtlich 
in Abrede ſtellen. — In Lemberg haben ſich viele junge Leute ge⸗ 
einigt, in dieſem Faſching Bälle und andere Unterhaltungen zu ver⸗ 


von der Köros überſchwemmt; 16 Häuſer 
droht der Einſturz; es herrſcht große Noth. 
— [Die evangeliſchen Gemeinden Wiens.] Am 


gen evangeliſchen Gemeinden 2 
feſſion in vereinigter lich 


und politiſchen Verhältniſſe der evangeliſchen Gemeinden in den 
deutſch⸗ſlaviſchen Kronländern beſchloſſen und unterzeichnet. Das 
Bewußtsein vollkommener Uebereinſtimmung in den allgemein⸗ 


sburgiſ 4 
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am 13. v. M. dieſe gemeinſchaftlichen Sitzungen ſtatt. Der Vorſitz 
wurde den Superintendenten der beiden Gemeinden in jährlichem 
Wechſel übertragen für dieſes Jahr dem Superintendenten Helvetiſcher 
Konfeſſion, Konſiſtorialrath G. Franz. Die „Wiener Zeitung“ 
theilt einen Auszug aus dem Protokolle dieſer Sitzungen mit, dem 
wir Nachfolgendes entnehmen: 

Die Verſammlung beſchäftigte ſich zuerſt mit dem Stande der allgemein 


kirchlichen Angelegenheiten. Durch Allerhöchſte Entſchließung vom 1. br. 
1859 iſt eine den gerechten und billigen Syria her Eoengetiftien 1 
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hindern. Die dortigen Blätter polemiſiren gegen dieſen Plan und 
erklären, daß Polen jetzt wenig Grund zur Trauer, eher zur freudi⸗ 
gen Hoffnung habe. — Der Ort Csintye im Arader Komitat wurde 
ſind eingeſtürzt, andern 


— 


— 
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1. Dez. 1859 hatten die Vorſteher und Vertreter der beiden hieſi⸗ 


Mittel zu jeiner Ausführung zu beſchaffen. Die Subſkriptionen hierfür erreich ⸗ 
ten in wenigen Wochen die anſehnliche Ziffer von fait 120,000 Fl. ö. W.; der 
Gemeinderath der Stadt Wien, durchdrungen von der Ueberzeugung gleicher 
Verpflichtung der Kommune gegen alle ihre ngehörigen, beſchloß in Erwä⸗ 
gung der für die katholiſchen Volteſchulen n Kommunalmittel, den 
evangeliſchen Gemeinden zu dieſem Bau einen Zuſchuß von 50,000 Fl. ö. W. in 
drei Sabretraten auszuzahlen; Se. Majeſtät geruhten in huldvoller und ehren⸗ 
der Nnerkennung der Bemühungen der evangeliſchen Gemeinden für ihre Schu: 
len, denſelben einen Baugrund allergnädigſt unentgeltlich anzuweiſen. Die 
endgültige Beitftellung der Grenzen des Grundſtückes wurde aber erſt am 14. 
September 1860 erreicht. Der Bau iſt in dieſem Herbſte nur wenig vorge⸗ 
rückt; doch ſteht zu erwarten, daß bis zum Herbſte des nächſten Jahres das 
Gebäude vollendet ſein wird. In dleſem Gebäude werden die bisher in der 
Stadt befindlichen Schulanſtalten, nämlich die Hauptſchule (im letzten Seme⸗ 
ſter von 377 Knaben beſucht), die Unterrealſchule (85 Knaben) und die Mäd⸗ 
chenſchule (119 Schülerinnen) ausreichende Lokalitäten erhalten; getrennt davon 
wird die Filialſchule in Gumpendorf (217 Kinder) fortbeſtehen. Dieſe ſämmt⸗ 
lichen 58 anden bis jetzt unter der Direktion eines der evangelischen 
Pfarrer Wiens, für den die Leitung der Schulen ein ſpezieller Auftrag neben 
ſeinem Pfarramte iſt. Ueberzeugt, daß die wichtige und ſchwierige Aufgabe der 
Direktion die volle Kraft eines Mannes ausſchließlich in Anſpruch nimmt, haben 
die beiden Gemeinden das Enthebungsgeſuch des bisher mit der Direktion der 
Schulen betrauten Predigers mit dem Ausdrucke des Dankes für ſeine erfolg⸗ 
reiche Mühewaltung angenommen und eine ſelbſtändige Stelle eines Direktors 
n beſchloſſen. Der Direktor wird über ſämmtliche evangeliſche Schulen 

iens die Aufſicht zu führen haben und in dem neuen Schulgebäude ſeine 
Amtswohnung erhalten. Die Wahl unter den Bewerbern wird im Januar 
1861 durch den Vorſtand der vereinigten evangeliſchen Schulen vorgenommen 
werden. 


— l[Organiſation der ungariſchen Landesver⸗ 
waltung.] Nach Berichten aus Peſth haben die Verhandlungen 
mit Apponyi endlich zu einem Reſultate geführt. Der Graf hat 
darin gewilligt, ſich zum Judex curiae ernennen zu laſſen. Eine 
der größten Schwierigkeiten für die politiſche Organiſation des Kö⸗ 
nigreichs iſt damit gehoben; man kann ſagen, die Annahme dieſer 
Stellung von Seiten eines Mannes, der den Deutſchen eben ſo ge⸗ 
nehm iſt wie den Ungarn, iſt der erſte Akt zur Pazifikation des tief 
aufgewühlten Landes. Ob der Landtag, wie gleichzeitig gemeldet 
wird, ſchon am 2. April wird eröffnet werden können, begegnet 
manchem Zweifel; man denke nur an die zahlreichen Neu- und 
Rückbildungen, die in Ungarn vorgenommen werden müſſen, um 
die Baſis für die Konftituirung des Landtages zu gewinnen. (Bei 
der Annahme der proviſoriſchen Wahlordnung auf Grundlage des 
5. Artikels von 1848 hat die Peſther Komitatsverſammlung die 
nicht unwichtige Aenderung genehmigt, daß die ungariſche Sprache 
nicht Bedingung der Wählbarkeit ſei.) 

— [Prager Juſtiz.] „Narodny Liſty“, „Cas“ und der 
„Tagesbote aus Böhmen“ hatten den Sylveſternachtkrawall, bei 
welchem eine weinſelige ſingende Geſellſchaft von einer Patrouille 
angehalten und angeblich angefallen und ein junger Bulgare ſogar 
am Kopf verwundet wurde, in einer Weiſe erzählt, welche für die 
intervenirende Polizeimannſchaft nicht grade ſchmeichelhaft war. 
Hierauf ging den Journalen von der Polizei ein Bericht über die⸗ 
ſen Vorfall zu, welcher jene angeblich falſchen Darſtellungen berich- 
tigte und das Verfahren der Polizeipatrouille als ganz tadellos 
darſtellte. Gegen dieſe oktroyirte Berichtigung der Polizei veröf⸗ 
jentlichten am Montage die Mitglieder jener in der Sylveſternacht 
angehaltenen Geſellſchaft eine Replik, die fie mit ihren Namen lich 
las mehr als anderthalb Dutzend Unterſchriften von Univerſitäts⸗ 
ſtudenten, Künſtlern, Lehrern der Realſchule und Bürgern) unter⸗ 
fertigten. Am Dienſtag wurden die Redakteure der drei Blätter 
„Narodny Liſty“, „Cas und „Tagesbote aus en! ohne 
Verhör, ohne Unterſuchung, ob jene von fo viel achtbaren Zeugen 
veröffentlichte und mit ihrer Namensunterſchrift bekräftigte Replik 
denn doch eine Beachtung verdiene, jeder zu einer Geldſtrafe von 
200 Fl. und zu 14 Tagen Arreſt verurtheilt und zwar nicht von 
ihrem ordentlichen Richter, ſondern von dem Polizei⸗Direktor, wel⸗ 
cher in dieſem Falle beleidigte Partei, Kläger, Unterſuchungsrichter, 
und urtheilſchöpfende Behoͤrde in einer Perſon war, verurtheilt. 
Um dieſem wahrhaft türkiſchen Verfahren die Krone aufzuſetzen, 
wurde geſtern auch noch, wahrſcheinlich als entfernt mit betheiligt 
bei der Auflehnung der Blätter gegen den polizeilichen Ukas, Herr 
Johann Liblinsky, der Adminiftrator des „Cas“, aus Prag ausge⸗ 
wieſen und erhielt Herr Vincenz Vaiwa-Hatſchtalsky, Mitarbeiter 
deſſelben Blattes, die Weiſung, ſich jeder ſchriftſtelleriſchen Arbeit 
zu enthalten und von Prag nicht zu entfernen. Erſterer redigirte 
1848 das Blatt „vecermi list“, wurde zu 20 Jahren Feſtungshaft 
in Eiſen verurtheilt und ſpäter amneſtirt. Vaiwa war damals 
Redakteur der „slov. lipa“, wurde zum Tode verurtheilt, zur Fe⸗ 
ſtungshaft in Eiſen begnadigt und |päter völlig amneſtirt. (Br. 3.) 

— [Eine merkwürdige Mißgeburt!, nämlich ein zu⸗ 
ſammengewachſenes männliches Doppellamm kam in dem Mutter⸗ 
ſchafſtalle des freiherrlich Sina'ſchen Gutes Welehrad in Mähren 

ur Welt. Der Kopf war auffallend größer, eigentlich breiter als 

ei einem gewöhnlichen Lamme, und mit zwei vollſtändig entwik⸗ 
kelten Mäulern; aber an jeder Seite nur ein Auge und ein Ohr. 
Auf dem Scheitel war eine Hautöffnung, die zu einer Höhle führte, 
in welcher noch ein drittes Auge verborgen war. Das gemein⸗ 
ſchaftliche Rückgrat, breiter als gewöhnlich, war in ſeiner ganzen 
Länge vollkommen verwachſen und diente ſomit einem einzigen 
Körper zur Stütze. An dieſem befanden ſich aber die zu zwei 
Körpern gehörigen Extremitäten, und zwar bei einem vier vollkom- 
mene Füße; bei dem andern waren die Vorderfüße vom Korper 
an zuſammengewachſen und nur die Endhälften getrennt. 

Wien, 11. Jan. [Telegr.] Die heutige „Wiener Ztg.“ 
meldet in ihrem amtlichen Theile, daß der Sektionschef im Finanz⸗ 
miniſterium Franz Ritter von Kalchberg zum Unterſtaatsſekretär 
dieſes Miniſteriums ernannt worden ſei. 

Krakau, 8. Januar. [Die Situation! wird hier gera⸗ 
dezu täglich unerträglicher, und eine gewiſſe Unbehaglichkeit bemäch⸗ 
tigt ſich Aller. Die Urſachen find mannichfache. Das außerge⸗ 
wöhnlich hohe Silberagio, ſo wie eine enorme Theuerung der Le⸗ 
bensmitlel ſtehen natürlich in erfter Neihe. Hierzu kommen die 
dumpfen Gerüchte aus Warſchau, die Unzufriedenheit der Polen 
überhaupt, die auch durch die begütigende Antwort des Staats⸗ 
miniſters an die galiziſche Deputation nichts weniger als beihwich- 
tigt iſt; endlich die Rathloſigkeit im Schooße des Miniſteriums 
ſelbſt, welche ſogar den Austritt des populären Minifterd v. Schmer⸗ 
lung als nicht unwahrſcheinlich erſcheinen läßt. Wie viel an den 
Verſionen von verborgenen Waffedepots, von einer beabſichtigten 
Ueberrumpelung des hieſigen Kaſtells ꝛc. Wahres iſt, wiſſen wir 
nicht. Thatſache aber iſt es, daß militäriſcherſeits außergewöhnliche 
Vorſichtsmaaßregeln getroffen werden; Zivilperſonen dürfen nicht 
mehr ungehindert das Kaſtell beſuchen. Mau darf nur noch bei 
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einem Thor, und zwar bloß bis 5 ½ Uhr Abends, ein- und auspaſ⸗ 
ſiren, während die Militärs, welche oben wohnen, ſich der Paſſie 
ſcheine bedienen müſſen. Die eine Hälfte der Garniſon befindet 
ſich ſtets im Dienſte, die andere Hälfte iſt in Bereitſchaft. Den 
Offizieren iſt zwar die Vermeidung von Kolliſionen mit Zivilper⸗ 
ſonen zur ſtrengen Pflicht gemacht; es ift ihnen aber auch die Sä⸗ 
belklinge locker zu halten empfohlen. Die Militärmuſik iſt in allen 
öffentlichen Lokalen eingeſtellt. Beſonders thätig iſt unſere Sicher⸗ 
heitsbehörde, und wenn es hier bisher noch zu keinerlei Erzeſſen 
gekommen iſt, ſo haben wir dieſes einzig und allein dem ſehr takt⸗ 
vollen und beſonnenen Vorgehen unſeres Polizeidirektor, Statt: 
haltereirathes Mravencie, zu verdanken. Unſere Hutmacher machen 
ſchlechte Geſchäfte, nicht weil die Welt den Kopf verloren hat, ſon⸗ 
dern weil jetzt die ſchmucke Conföderatea hier die Hauptrolle ſpielt. 
Der Exminiſter Goluchowsti kam und ging ſpurlos von dannen. 
Es wurde ihm weder eine Katzenmuſik noch eine Serenade darge⸗ 
bracht, obſchon er gerade hier verweilte, als man dem Dr. Smolka 
einen Fackelzug brachte. Auch die Adlerjagd ſollte hier verſucht wer⸗ 
den. Einige Geſchäftsleute, der eine ein Schuſter, der andere ein 
Glaſer, beligen je ein Privilegium und führen den k. k. Adler im 
Schilde. Eines ſchönen Morgens erhielten beide einen anonymen 
Drohbrief mit der Aufforderung, den Adler zu entfernen, weil ſie, 
wenn fie wirklich gute Waare hätten, keines Privilegiums bedürf⸗ 
ten. Natürlich wurde hiervon die behördliche Anzeige gemacht, und 
kein Nimrod wagte es, dem Adler thatſächlich nahe zu kommen. 
Die galiziſche Deputation iſt von Wien zurückgekommen. (Schl. 3.) 


Bayern. München, 10. Jan. [Unterſuchung; Mi⸗ 


litäriſches; Hochwaſſer.] Die im verfloſſenen Sommer im 
Brauhauſe zu Nymphenburg zwiſchen Küraſſierunteroffizieren und 
Engländern reſp. Italienern ftattgefundenen Händel führten be⸗ 
kanntlich zu Beſchwerden Seitens der engliſchen Geſandtſchaft, in 
Folge deren das Generalkommando eine Unterſuchung anordnete. 


Von dieſem iſt nun, wie die „Südd. 3.“ berichtet, der Auftrag er- 


theilt, gegen 2 Unteroffiziere die Unterſuchung wegen Körperver⸗ 
letzung einzuleiten, gegen die übrigen aber disziplinariſch zu ver- 
fahren. — Nach demfeben Blatte wird die reitende Artillerie keine 
gezogenen Kanonen erhalten, dagegen mit leichten Zwölfpfündern 


vollendet iſt. Die Sechspfünder⸗Laffetten werden für dieſe Geſchütze 
ihrer Leichtigkeit wegen beibehalten. — Die von dem bayriſchen 
Artillerie-Oberlieutenant Fricker neu konſtruirte und auf Koſten 
des Erfinders hergeſtellte gezogene Kanone war in den letzten Ta⸗ 
gen Gegenſtand vielfacher Prüfung durch die Artillerie-Bera⸗ 
thungskommiſſion. — In Folge des lebhaften Eisganges mit Hoch⸗ 
waſſer ſtürzte am 5. d. die Donaubrücke bei Vilshofen ein. Die 
am Ufer gelegenen Häuſer und Gaſſen ſtehen unter Waſſer, welches 
ſich mit einer Eisrinde überzieht. 

Lindau, 8. Januar. [Organiſtrung der Natio⸗ 
nalgarde in Vorarlberg.] Zur Beſetzung der vorarlberger 
und tiroler Landesgrenzen bei Eintritt kriegeriſcher Eventualitäten 
wird, wie die „N. M. Z.“ berichtet, gegenwärtig in Vorarlberg mit 
der Organiſation der Nationalgarde, wozu die waffenfähige Mann⸗ 
ſchaft vom 18. bis 45. Lebensjahre beigezogen wird, begonnen. 

eſſau, 10, Januar. [Uebe ü ck 
eee e eee 
läßt ſich die „Magd. Ztg.“ Folgendes ſchreiben: „Jahrhunderte 
lang iſt das eng von Preußen umſchloſſene Anhalt ſelbſtverſtändlich 
von dem Walten und Schalten des jeweiligen preußiſchen Sou⸗ 
veräns maaßgebend beeinflußt und ergriffen worden, wollte man 
auch davon abſehen, daß eine bedeutende Anzahl anhaltiſcher Fürs 
ſten und Prinzen im preußiſchen Kriegsdienſte geſtanden und durch 
verſchiedentliche Verheirathungen mit dem preußiſchen Königs- reſp. 
Kurhauſe in eng verwandtſchaftliche Verbindungen getreten ſind. 
So hat denn auch die Regierung des jetzt heimgegangenen Königs 
Friedrich Wilhelm in greife und ſichtbarſtem Maaße bei uns ein- 
gewirkt und es gemahnt uns daher deſſen Hintritt an ein beträcht⸗ 
liches Stück unſerer eigenen gouvernementalen, beziehentlich ſtaat⸗ 
lichen Vergangenheit. Das Manteuffel'ſche Regime hat weithin in 
den deutſchen Kleinſtaaten Wurzel geſchlagen und das Verfaſſungs⸗ 
und Verwaltungsweſen danach modifizirt. So gut wie Sonders⸗ 
hauſen ſeinen Hrn. v. Elsner, Altenburg jeinen Hrn. v. Lariſch, hat 
auch Bernburg feinen Hrn. v. Schätzell erhalten, nachdem Olmütz 
ſeine Wirkung gethan hatte. Der diesſeitige Staatsminiſter v. PIög 
iſt bereits vor 1848 als Chef der Regierung hier eingetreten und 
hat ſowohl den Radowitz ſchen Unions wie den nachherigen rück⸗ 
läufigen Beſtrebungen folgen müſſen. Anhalt ſteht weſentlich unter 
der Initiative Preußens. Das wird ſich auch jetzt unter der Re— 
gierung König Wilhelms J. zeigen, der mit Vertrauen ganz Deutſch⸗ 
land entgegenſieht. Wird in Preußen der feudale Einfluß gründ⸗ 
lich beſeitigt, jo wird er in den kleinen Staaten, wo er ohnehin ne— 
ben den buͤreaukratiſchen Elementen nur ein ſchattenhaftes Daſein 
friſtet und künſtlich in den Vordergrund geſchoben iſt, wie Puder 
weggeblaſen werden. Können ſich in Preußen Männer wie Per- 
nice niemals wieder breit machen, ſo werden ſie auch bei uns ver⸗ 
ſchwinden als Sachwalter und Galvaniſatoren hiſtoriſcher Antiquie 
täten. So wird der jetzt eingetretene Thronwechſel in Preußen auch 
für Anhalt ſicherlich von einſchneidender Wirkung ſein, das iſt un⸗ 
leugbar, wenn natürlich auch nicht gleich die Anzeichen dafür 
an die Oberfläche treten oder demnächſt ſchon hergeſtellt werden 


können.“ 


Frankfurt a. M., 9. Jan. [Der Thronwechſel in 
Preußen; Zuſtände im Großherzogthum Heilen; die 
Taxisſche Poſtverwaltung.] Der Tod des Königs Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen und der preußiſche Regierungswechſel 
find. in unſeren politiſchen Kreiſen Gegenſtände lebhafter Diskuſ⸗ 
ſion. Der hingeſchiedene König wurde hier ſtets hoch verehrt we— 
gen ſeiner ſeltenen Hochherzigkeit und Geiſtesgröße, und es iſt na⸗ 
türlich, daß der Hintritt dieſes edlen Monarchen auch bei uns tief 
betrauert wird. Dagegen find unſere Hoffnungen auf König Wil⸗ 
helm I. nicht minder groß; in ihm ſieht Jeder den willensſtarken 
Führer Deutſchlands in der bevorſtehenden äußern und innern 
Sturm» und Drangperiode! — In unſerm benachbarten Großher⸗ 
zogthum Heſſen herrſcht große Erregung; die Maaßregeln gegen 
den Nationalverein haben zur Folge gehabt, daß ganze Schaaren 
ſich dem Vereine anreihen, und jetzt namentlich auch die Rheinbeſ⸗ 
ſen, die dem Vereine ſeither noch ziemlich fremd blieben. Dazu 
kommt die tief einſchneidende Wirkung, welche der Aufiag der Wo» 


f im November 1860). 
versehen werden, deren Guß und Bohrung in Augsburg bereits ft November wann 


leider nur ſehr geringen Erwerbsquellen auszubeuten, 


chenſchrift des Nationalvereins hervorbrachte, welcher Aufſatz die 
Zuſtände des Großherzogthums unter des Miniſters v. Dallwigks 
Aegide ſchonungslos ans Licht des Tages brachte. Gegen diesen 
Auſſag iſt nun allerdings eine Broſchüre als Entgegnung in unzäh⸗ 
ligen Exemplaren vertheilt worden, aber eben dieſe Entgegnung, 
die nichts weniger als ihren Zweck, Beruhigung der Gemuͤther, er⸗ 
reicht, hat ſogar noch mehr Aufregung hervorgerufen, denn man fühlt, 
daß die Broſchüre nicht mit Gründen widerlegt und nicht überzeugt. 
Man ſprach nun davon, Hr. v. Dallwigk werde aus dem Miniſte⸗ 
rium treten. Allein im Hinblick auf den in der jüngſten Bundestags⸗ 
Mang Seitens des heſſiſchen Geſandten geſtellten Antrag, um 

aaßregeln gegen den Nationalverein beim Bunde zu erwirken, 
kann man nicht annehmen, daß der bisherige Premierminiſter im 
Sinne hat, vorerſt das Feld zu räumen. — In unſerer geſetzge⸗ 
benden Verſammlung hat man in dieſer Woche den Beſchluß ge 
faßt, den Senat zu erſuchen, daß er den Poſtvertrag mit Thurn 
und Taxis kündige. Vergebens haben die Freunde des bisherigen 
Verhältniſſes bloß auf Abstellung der gerügten Mängel der Poſt 
angetragen, die Majorität entſchied für Kündigung. In der 
That iſt es merkwürdig, daß die hieſige Poſt, die ſich für Thurn 
und Taxis ſo großartig rentirt, dem Aerar des Staats, nach einem 
ſehr alten Vertrage, nur 12,000 fl. jährlich abwirft. Doch iſt dieſe 
Geldfrage nicht der Hauptpunkt der Klagen, ſondern man will vor 
allen Dingen eine ſelbſtändige Verwaltung der Poſt durch die 
Frankfurter Regierung. Man iſt ſehr begierig zu wiſſen, wie der 
Senat über dieſe Angelegenheit denkt. (Sp. 3.) 


Heſſen. Hanau, 9. Jan. [Todesurtheil.] Geſtern 
wurde dem zum Tode verurtheilten Naubmörder Heinrich Nolte 
von Klein⸗Seelheim das beſtätigende Erkenntniß des Kriminal⸗ 
ſenats kurfürſtlichen Oberappellationsgerichts zu Kaſſel publizirt. 
Das Urtheil wird Freitag den 11. Jan., Vormittags, auf der Lehr⸗ 
böfer Haide vollzogen. (H. 3.) 

Holſtein. Kiel, 9. Jan. [Unterſtützung der Schlesz⸗ 
wig⸗Holſteiner.] Der Unterſtützungsverein für Bedrängte 
in den Herzogthümern Schleswig⸗Holſtein erließ kürzlich wiederum 
ſeinen jährlichen Aufruf an alle ſeine Freunde und Gönner (Datirt 
Nachdem er für die zugegangene Unter- 
ſtützung allen Gebern den herzlichſten Dank dargebracht, giebt der 
Verein in Folgendem eine kurze Ueberſicht über die Ergebniſſe des 
letzten Jahres: 5 

Zu Anfang des jetzt abgelaufenen Rechnungsjahres erhielten 28 Familien 
regelmäßige monatliche Unterſtützung; im Januar ſchied eine Familie, die an⸗ 
derweitig verſorgt wurde, aus, dagegen mußte im Juni und im September 
ebenfalls eine neu aufgenommen werden, jo daß gegenwärtig 29 Familien regel- 
mäßig unterſtützt werden. Außerordentliche Unterſtützung erhielten 10 Perio- 
nen. Die Summe der ordentlichen ne belief ſich auf 11,200 M. 
Hamb. Coux., die der außerordentlichen auf 1782 M. 8 Sch.; dazu Druck⸗ 
koſten ꝛc., 547 M. 4 Sch., ſo daß die Geſammtausgabe ſich auf 13,529 M. 12 
Sch. Hamb. Cour. ſtellt. Da die Einnahme die Höhe von 17,233 M. 123 Sch. 
erreichte (darunter ſehr erfreuliche Gaben aus Alexandrien, Konſtantinopel, ja 
ſelbſt China), ſo haben wir unſere Jahresrechnung mit einer Mehreinnahme von 
3704 M. } Sch. abſchließen können, was gewiß ein ſehr erfreuliches Reſultat iſt. 

Einem Schreiben des Vereinsvorſtandes an ein Stuttgarter 
Bankhaus entnehmen wir Folgendes: 

Gegenüber den erfreulichen Reſultaten dürfen wir auch nicht verſchweigen, 
daß leider die Bedürftigkeit der von uns Unterſtützten ſtatt abzunehmen, ſtets 


größere n an uns richtet. Meijtentheils ſehr bejahrt, find die 
Unterftügten allmälig mehr und mehr ſchon unfähig geworden, die kleinen uud 
l ie die fie bisher ſich ver⸗ 
ſchafft hatten. Andere find durch Sorgen und Kummer auf ihre alten Tage an 
das Krankenlager gefeſſelt, zu ihrem körperlichen Leiden noch von den Sorgen 

equält, woher die Koſten ihrer Pflege zu nehmen. An uns gebt in ſolchen 
Fällen jederzeit die Bitte, zu helfen, und nur zu oft müſſen wir dieſe Bitte zu⸗ 
rückweiſen. Denn ohnehin ſchon iſt die Zahl der augerordentlichen Unterſtützun⸗ 
gen eine nicht unbedeutende, und auch die Summe der regelmäßigen hat nicht 
ab-, ſondern zugenommen. Wir hoffen deshalb, keine Fehlbitte zu thun, wenn 
wir für dieſe Bedrängten, die in Wahrheit allein an uns angewieſen ſind, aufs 
Neue um thätige Theilnahme erſuchen. 


Großbritannien und Irland. 

London, 9. Jan. [England und Nordamerika! 
In Amerika ſcheint jetzt wirklich die Kriſe hereingebrochen zu ſein, 
deren Eintritt auf ein Viertels oder halbes Jahrhundert ſpäter ge⸗ 
weiſſagt worden war. Der Moment iſt ein doppelt unglücklicher, 
da Buchanan wenige Wochen vor der Niederlegung ſeines Amtes 
von ſeinen tüchtigſten Staatsſekretären im Stiche W iſt und nicht 
mit Entſchiedenheit auftreten kann, ſelbſt wenn er ſonſt die Energie 
und den Willen beſäße, die Anmaaßung des Südens niederzu⸗ 
kämpfen, woran man aus guten Gründen zweifeln muß. Dazu die 
innere Halt- und Rathloſigkeit des Kongreſſes! Faſt ſcheint es, als 
ob der Bürgerkrig unvermeidlich ſei, und nur Eines kann ihn viel⸗ 
leicht abwenden: die Furcht des Südens vor einem allgemeinen 
Aufſtande der Schwarzen, dem er nicht gewachſen wäre, jo lange er 
gegen den Norden Front machen müßte! Die Angſt vor einer 
Sklavenempörung iſt es auch zumeiſt, die England ſtutzig macht. 
Eine Verwüſtung der amerikaniſchen Baumwollenpflanzungen und 
ein Ausbleiben des Rohmaterials müßte für Lancaſhire und ganz 
England unheilvolle Folgen nach ſich ziehen. Im Uebrigen könnte 
eine Loßreizung des Südens nur willkommen ſein. «9 In politie 
ſcher Beziehung, weil damit die Kraft des jungen transatlantiſchen 
Nebenbuhlers gebrochen wäre, und in merkantiliſcher, weil den bri⸗ 
tiſchen Fabrikaten neue zollfreie Märkte im Süden der einſtigen 
Union eröffnet würden. Aber, wie geſagt, die Furcht vor einer 
Sklavenempörung liegt näher, und fie drängt einſtweilen noch die 
angenehmeren Ausſichten in den Hintergrund. Zudem glauben 
hier die Wenigſten, daß der Süden als Sieger aus dem Kampfe 
hervorgehen wird, auch die „Times“ nicht, ſonſt würde ſie nicht jo 
entſchieden das Recht des Nordens vertreten, da fie doch ſeit Jahren 
für die „Gentlemen“ der Sklavenſtaaten gegen die „tollköpfigen“ 
Abolitioniſten Partei ergriffen hatte. Das mag das Seinige dazu 
beigetragen haben, den Abfall Süd⸗Karalina s zu beſchleunigen. 
Man ſchmeichelt ſich dort mit der Hoffnung, daß England nicht eine 
Minute verfäumen werde den neuen Staat anzuerkennen, ſo wie 
er ſich konſtituirt, d. h. exiſtenzfähig proklamirt haben werde. Doch 
dürfte dieſe Spekulation etwas voreilig ſein, wie denn bereits in 
engliſchen Blättern auf die Unmöglichkeit, die Sklavenflagge anzu⸗ 
erkennen und damit die Beſtrebungen vieler Jahre zu vernichten, 
gleich von Anfang an hingewieſen worden war. Daß der Norden 
ſich bis zum äußerſt Möglichen nachgiebig zeigen wird, davon iſt 
man hier feſt überzeugt. (K. 3.) 

— [Tagesbericht.] Lord Palmerſton iſt geſtern von Broad⸗ 
lands in Southampton angelangt, wo ihm die Stadtbehörden mit 
einer Adreſſe entgegenkamen. Das Freiwilligenkorps der Stadt 


mit einer Muſikbande begleitete ihn als Ehrenwache auf die Stätte, 
wo die Grundſteinlegung ſtattfand. Nachmittags ſollte ihm zu | 
Ehren ein Dejeuner beim Mayor ftattfinden. Es waren dazu 100 
Gäſte. Der Lord iſt jeit 1807 Ehrenbürger von Southampton. 
— Die über Antwerpen nach Paris und hierher gelangte Nachricht 
von den großen Verluſten, welche die engliſche und franzoͤſiſche Flotte 
durch einen Sturm an der Peihomündung erlitten —— ſollen, 
war bis heute früh der bieigen Regierung in feiner Weile noch of 
fiziell beſtätigt worden. — Im Stande der Witterung hat ſich ſeit 
vorgeſtern nichts geändert. Die Kälte hält beim hellſten Sonnen⸗ 
ſchein an, in den Parks wird bis ſpät in die Nacht 1 bei Fak⸗ 
kelſchein Schlitiſchuh gelaufen, und auf der Themſe treibt ſo viel 
Eis, daß die kleinen Dampfer ihre Fahrten einſtellen mußten. Die 
Noth unter den arbeitenden Klaſſen ſteigt; man hört von Erfrore⸗ 
nen und Verhungerten. — Das Todtenregiſter hervorragender Per⸗ 
ſönlichkeiten aus dem verfloffenen Jahre iſt ein ziemlich umfang⸗ 
reiches. Wir führen hier von den Dahingeſchiedenen die Bekann⸗ 
teſten auf: Der militäriſche Geſchichtſchteiber Sir William Napier, 
im Alter von 74 Jahren; Mſtrs. Jameſon, die Schriftſtellerin 
(66); Oberſt Mure, der Verfaſſer von „the Literature of Greece“ ; 
Sir Charles Barry, der berühmte Architekt (65); Lady Byron, die 
Wittwe des Dichters; der beliebte Schriftſteller und Humoriſt Albert 
Smith; der Feldmarſchall Earl of Strafford (82); der Roman⸗ 
ſchriftſteller James; Lord Elphinſtone, der geweſene Generalgou⸗ 
verneur von Bombay (53); der Right Hon. James Wilſon, zuletzt 
indiſcher Finanzſekretär (55); Sir J. Hudſon, Gouverneur der 
Hudſonsbaikompagnie; General Sir Harry Smith, bekannt aus 
der Zeit der Kaffernkriege (12); Lord Dundonald (84); Admiral 
Sir Charles Napier (74); der Marquis of Dalhouſie und Carl 
Aberdeen, welcher Letztere 76 Jahre alt geworden war. Lord Ma⸗ 
caulay's Leichenbegängniß, das am 9. 8575 ſtattgefunden hatte, 
fällt auch noch ins Jahr 1860. — In Aſtley's Zirkus iſt vorgeſtern 
ein Wärter von einem Löwen getödtet worden. Drei Löwen, die 
in einen Käfig beiſammen untergebracht waren, hatten die eiſerne 
Verſchlußſtange ihres Gefängniſſes bei Seite geſchoben und gelang⸗ 
ten auf die Bühne, Der Wärter wollte noch am Abend nachſehen, ob 
Alles in Ordnung ſei, wurde, ſo wie er auf die Bühne trat, der be⸗ 
freiten Löwen gewahr, wollte ſich durch die Flucht retten, wurde 
jedoch, ehe er die Thür erreichte, von einer der ſonſt ſehr zahmen 
Beſtien mit den Zähnen am Halſe gepackt und zerfleiſcht. Kein an⸗ 
derer der Wärter wagte ſich darauf in den Raum hinein, und als 
der herbeigerufene Menageriebeſitzer die Thiere wieder in den Käfig 
zurückgejagt hatte, war nicht einmal an einen Rettungsverſuch des 
verunglücklen Wärters mehr zu denken. 

— (ueber die Bewegung in den Sklavenſtaaten der Union] 
läßt die „Times“ ſich folgendermaßen vernehmen: „Seit 10—12 Jahren haben 
die Sklavenhalter ihre Taktik geändert und find aus der Defenfive in die Offen ⸗ 
in übergegangen. Jede Schutzwehr, welche die Mäßigung —— Zeiten in 

orm eines Kompromiſſes aufrichtete, um der weiteren Ausdehnung des ab⸗ 
ſcheulichen Uebels der Sklaverei Schranken zu ſetzen, iſt niedergeriſſen worden, 
und zwar nicht durch die Uebergriffe des Nordens, ſondern durch den aggreſſi⸗ 
ven Ehrgeiz des Südens. Mit einer Majorität im Kongreß und im oberſten 


Gerichtshofe der vereinigten Staaten haben die Vertheidiger der Sklaverei eine 
Bahn betreten, deren Ziel zu fein ſcheint, ihre Sieblinpsinflitutien auf den gan ⸗ 
zen Umfang der Republik auszudehnen. Sie haben den Miſſouxikompromiß, 
welcher die Sklaverei auf die ſüdlich vom 36. Breitengrade gelsasnen Land- 
ſtriche beſchränkte, über den Haufen geworfen. Ste aden em Norden in 
dem die entlaufenen Sklaven betreffenden Geſetze eine Maaßregel aufgezwun⸗ 
en, welche ihn nötbigt, dem Süden bei Wiedererlangung feiner entwiſchten 

ibeigenen ſeinen Beiſtand zu leihen. In der Kanſasfrage beben fie mit Waf⸗ 
fengewalt das Recht zur Geltung zu hingen geſucht, Sklaven in ein freies Ge⸗ 
biet einzuſchleppen, und in dem Dred Gt i erlangten ſie von dem 
oberſten Gerichtshofe ein nichtgerichtliches Gutachten (extra judicial opinion), 
welches ihnen alle Territorien zur Verfügung geſtellt haben würde. Die ganze 
Zeit hindurch leiſtete der Norden dieſen aufeinanderfolgenden Angriffen des 
Südens gegenüber nur ſchwachen und ohnmächtigen Widerſtand. Ex verlangte 
nichts weiter, als Frieden, und konnte dieſen Frieden nicht erzielen. Dabei 
erging ſich der Süden fortwährend in heftigen Vorwürfen gegen die Abolitio- 
niſten des Nordens, die er als die Urheber aller feiner Verlegenheiten bezeich- 
nete, und die Damen Süd ⸗Karolina's überhäuften den brutalen Angreifer des 
Herrn Summer mit Geſchenken und Zärtlichkeiten. Im Jahre 1856 verſuchte 
der Norden, einen Präfidenten zu erwählen, der bei voller Anerkennung des 
Anrechts des Südens auf ſein Eigenthum in Sklaven doch ein Gegner der Aus. 
dehnung der Sklaverei auf die Territorien war. Der Norden unterlag und 
unterwarf fi dem Entſcheid beinahe ohne Murren. Bei der gegenwärtigen 
Gelegenheit hat ſich der Süden demſelben Gerichte unterworfen, aber nicht 
mit demjelben Erfolge. Er verſuchte, einen Präfidenten, der feine Anſichten 
theilte, zu wählen, ſcheiterte jedoch. Herr Lincoln erkennt ebenſowohl wie 
Oberſt Fremont das Anrecht des Südens auf die Inſtilution der Sklaverei an, 
iſt aber gleich ihm ein Gegner ihrer weiteren Ausdehnung. Das kann nicht 
eduldet werden. Mit einer Majorität in beiden Häuſern des Kongreſſes und 
5 oberſten Gerichtshofe der Vereinigten Staaten kann der Süden ſich nicht 
einem Präſidenten unterwerfen, der nicht ſein ergebener Diener iſt. Wofern 
nicht alle durch die Konſtitution geſtatteten Kräfte aufgeboten werden, um die 
Ausbreitung der Sklaverei zu fördern, will er nicht in der Union bleiben. Er 
will — 5 erſt abwarten, ob man ihm etwas zu Leide thue, ſondern die erſte 
Schranke, die man feinem Vorwärtsdringen fept, als eine unerträgliche Belei⸗ 
digung ahnden. Das alſo ift das Ergebniß der Geſchichte der Sklaverei. Sie 
begann als eine bloß geduldete Jnſtitution und iſt zuletzt eine aggreſſive gewor⸗ 
den; und wenn ſie jetzt die Unſon mit Auflöſung bedroht, ſo liegt der Grund 
davon nicht etwa darin, daß der Süden irgend etwas für das, was er bereits 
beſitzt, zu befürchten hätte, ſondern darin, daß ſeine Hoffnungen auf zufünfe 
tige Eroberungen einen Stoß erlitten haben.“ 

— [Stahlſand in Auſtralien.] Auſtralien, das die 
Welt bisher mit ſeinem Goldreichthum überraſcht hat, trifft An⸗ 
ſtalten, ihr auch den beſten Stahl zu liefern, der bisher erzeugt 
wurde. Die Sache iſt höchſt merkwürdig. Seit der Zeit, daß die 
erſten Europäer in Neu- Seeland landeten, war oft in Reiſeberich⸗ 
ten von einem eigenthümlichen metalliſchen Sande die Rede gewe⸗ 
ſen, der längs dem Strande von Neu⸗Plymouth in Taranaki den 
Einwanderern läſtig fiel. Er ſieht ſich wie gepulverter Stahl an 
und es war längſt bekannt, daß er vom Magnet angezogen wird. 
Am häufigſten kommt er am Fuße des Mount Edgmont, einem 
ausgebrannten Vulkane, vor, doch findet er ſich noch meilenweit 
längs der Küſte mehrere Fuß hoch aufgeſchichtet. Die Geologen 
vermuthen, dieſes granulitte Metall ſei ein vulkaniſches Eruptions⸗ 
gebilde, das ſpäter in der See pulveriſirt und wieder trocken gelegt 
wurde. Praktiſche Verſuche wurden damit weiter nicht gemacht; es 
war ein verhaßter Staub, gegen den ſich die Einwohner, wenn der 
Wind ihn in Bewegung ſetzte, durch dichte Schleier zu ſchügen 
gezwungen find, und erſt Kapitän Marſhead hat das Verdienſt, 
den großen Werth dieſer Landplage entdeckt zu haben. Es iſt 
dies ein Gentleman aus dem Weſten Englands, der eigens nach 
Neu- Seeland gereiſt war, um dieſen Staub, von dem er viel ger 
hört hatte, zu unterſuchen. Dort unterwarf er ihn verſchiedenen 
Schmelzprozeſſen, und als das Produkt alle ſeine Erwartungen 
übertraf, erwarb er von der Regierung den ganzen verachteken 
Sanddiſtrikt und reiſte dann mit mehreren Tonnen, die als Probe 
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dienen ſollten, nach England zurück. Hier ftellte es ſich nun bei 
genauen Analyſen heraus, daß dieſer Sand das herrlichſte Erz ift, 
beſtehend aus 88,45 Eiſenparoxyd, 11,43 Titanoxyd mit Kieſel ge⸗ 
miſcht und aus bloß 12 Proz. unbrauchbaren Nebenbeſtandtheilen. 
Durch den ſogenannten Konzentrationsprozeß erzeugt man aus 
ihm einen Stahl, der alle bisher bekannten Sorten an Güte weit 
übertreffen ſoll, ein Umſtand, der aus der Beimiſchung des Tita⸗ 
niums wohl erklärlich iſt, da es längſt bekannt war, daß eine Zu⸗ 
gabe dieſes Metalls zum Eiſen die Erzeugung des Stahls hebt, 
und es nur ſeiner Koſtſpieligkeit wegen keine größere Anwendung 
finden konnte. Dieſer Taranaki⸗Sand, der jo fein iſt, daß er mit 
Leichtigkeit durch ein Gewebe paſſirt, das auf den Quadrat⸗Zoll 
4900 Oeffnungen zählt, hat nun ſchon von der Natur das Titan 
beigemiſcht erhalten, und wenn obige Angaben ſämmtlich richtig 
ſind, dann zweifeln wir nicht im Geringſten, daß die aus ſolchem 
Stahl bereits angefertigten — 2 chirurgiſchen Inſtrumente 
u. ſ. w. alle bisherigen Erzeugniſſe dieſer Art übertreffen. Man 
denkt auch ſchon bei der Regierungdaran, ob es ſich nicht zu Ankerket⸗ 
ten, Schiſſspanzern, Flinten⸗ und Kanonenläufen verwenden ließe. 
—[Zuſtände in Irland.] Ein Auſſatz in der letzten 
„Britiſh Quarterly Review“ weiſt durch einen Vergleich des Ir⸗ 
lands von 1830 mit Irland im Jahre 1860 auf die Gründe hin, 
weshalb jetzt Ordnung und Geſetzlichkeit die Regel, und die nutzlo⸗ 
ſen Anſtrengungen kopfloſer * 5 eine lächerliche Ausnahme 
bilden. Während 1830 —35 ein Fünftel der Bevölkerung der Ar⸗ 
menpflege zufiel, hat ſich dieſe Zahl in den letzten zwei Jahren auf 
% verringert. Nicht viel mehr als 3 Prozent der Bevölkerung 
iſt auf das Armenrecht angewieſen. Die Staatdeinfünfte find von 
4 Millionen auf 7 Millionen Pfd. St. geſtiegen. Die iriſche Rhe⸗ 
derei hat ſtatt 333,700 Tons jetzt 786,000 zur Verfügung. Der 
Arbeitslohn des Tageloͤhners ur. von 2 Sh. 6 P. auf 7 Sh. die 
Woche. Endlich iſt in der Strafrechtspflege eine ungeheure Ver⸗ 
minderung von Verbrechensfällen zu notiren. 


Frankreich. 


Paris, 8. Jan. [Ein Gerücht.] Unter den vielen aufs 
tauchenden Gerüchten verdient eines a Fe weil ſich darin 
deutlich zeigt, was hier von manchen Seiten gewünſcht wird. 
Frankreich, Rußland und Preußen ſollen ſich nämlich, nach der 
„Indépendance“, verſtändigt haben, die orientaliſche Frage zu 
ordnen, die deutſche Einheit durch die Zertheilung Oeſtreichs her⸗ 
zuſtellen und endlich die italieniſche Frage, den Wünſchen Eng⸗ 
lands entgegen, in der Art zu löſen, daß ee der Einheit die 
Konföderation mit dem Prinzen Murat in Neapel zur Geltun 
gelange. Die Reiſe des Prinzen Murat hänge mit dieſem Zwe 
zuſammen. 

— [Frankreichs Eiſenbahnen.] Das in Frankreich 
dem öffentlichen Verkehr übergebene Eiſenbahnnetz beträgt 10,000 
Kilometer. Im Ganzen ſind 16,352 Kilometer verſchiedenen Ge— 
ſellſchaften bewilligt worden. Dieſe Bahnen durchkreuzen 74 De⸗ 
partements, ſetzen 68 Hauptorte mit einander in Verbindung und 
erreichen 32 Häfen. Nach Belgien gelangt man auf z verſchiede⸗ 


nen Punkten und 5 3 na eutſchland. Sobald alle 16,352 
Kilometer dem Verkehr überliefert ſind, werden alle Departements 


von Eiſenbahnen durchſchnitten, alle Hauptorte mit Ausnahme von 
Mende und Digne in das Netz hineingezogen und alle Haupthäfen 
berührt werden. Die Grenzländer werden an 20 verſchiedenen 
Punkten mit Frankreich in Verbindung ſtehen: 6 Schienenwege 
werden nach Belgien, 4 nach der Schweiz, 3 nach Deutſchland, 3 
nach Sardinien und 1 nach Spanien führen. Der Geſammtum⸗ 
umlauf der im Jahre 1860 transportirten Waaren beläuft ſich auf 
2750 Millionen Tonnen: der per Tonne und per Kilometer erho⸗ 
bene Durchſchnittstarif iſt 7 Centimes. Die Betriebskoſten belau⸗ 
fen ſich auf 180 Mill. und die Einnahmen auf 400 Millionen. 
Das Fahrmaterial begreift eirca 3000 Lokomotiven und Tender, 
7000 Paſſagierwagen und 75,000 verſchiedene Waggons. Man 
zählt im Ganzen nicht weniger als 70,000 bei dem Eiſenbahn⸗ 
dienſt verwendete Perſonen. 

— [Statiſtiſches.] Vor Kurzem erſt ſind die ſtatiſtiſchen 
Tabellen über die im Jahre 1856 in Frankreich ſtattgefundene 
Volkszählung im Druck erſchienen. Am 1. Juli 1856 ergab ſich 
eine Bevölkerung Frankreichs von 36,039,364 Einwohnern, nur 
256192 Einwohner mehr als am 1. Juli 1851. Von dem Zu⸗ 
wachs find 92,787 nicht durch Geburten, alſo durch Einwande⸗ 
rung gedeckt. Cholera, Krieg und Theuerung der Lebensmittel 1854 
und 1855 werden außer der Abnahme der Geburten als die Gründe 
der geringen Volksvermehrung angegeben. In mehreren Depar⸗ 
tements, namentlich in den ärmſten, iſt geradezu eine Verminderung 
eingetreten. Die ſtädtiſche Bevölkerung (9,844,828 Seelen) iſt in 
Frankreich gegen die ländliche (26,194,536 Seelen) in einem ge⸗ 
gen früher verſtärkten Maaße gewachſen. Paris mit Einſchluß der 
Bannmeile zählt 1,497,474, Lyon 255,960, Marſeille 215,196, 
Bordeaux 140,601 Einwohner u. . w. Im Einklang damit ſteht 
die Vermehrung der großen und ganz kleinen, die Verminderung 
der mittleren Gemeinden (% der im Ganzen 36,826 Gemeinden 
haben eine Bevölkerung von nur 1000 Seelen oder darunter) und 
ebenſo die Abnahme der ackerbauenden, Zunahme der gewerbe⸗ und 
handeltreibenden Individuen. — Ueber 20 Prozent der Häuſer 
(499,662) find noch mit Stroh bedacht, über 60 Prozent 
(4.452.387) haben nur ein Erdgeſchoß, 0,34 Prozent außer dem 
Erdgeſchoß 4, und 0,14 Proz. 5 und mehr Stockwerke. N 


Paris, 9. Jan. [Tagesberihtj In ſeiner Rede zur 
Eröffnung des geſetzgebenden Körpers wird der Kaiſer, wie man 
vernimmt, ſich ausführlicher über die Olkupation Roms durch fran⸗ 
zoͤſiſche Truppen aussprechen. Es iſt dies der Punkt der auswär⸗ 
tigen Politik, der in Bezug auf die inneren Zuſtände am ſchwerſten 
in die Wagſchale fällt, und man hält es deshalb nicht für unange⸗ 
meſſen, zu einer Diskuſſion, wenn nicht zur Formulirung einer be⸗ 
ſtimmten Anſicht hierüber im geſetzgebenden Körper Veranlaſſung 
zu geben. — Der Dampfaviſo „Argus“, welcher nach einem ganz 
neuen Syſteme unter Angabe und Aufſicht des Kaiſers in der Seine 
bei Paris gebaut wurde, iſt jetzt fertig und wird demnächſt unter 
dem Befehle des Linienſchiffs⸗Lieutenants Fleuriot de Langle feine 
Probefahrten antreten. — Der Erzbiſchof von Auch ſoll ſich in 


Zwecken, die der Politik nicht ganz fremd wären, nach Rom bege⸗ 
ben. — Deputirte aus Süd⸗Karolina ſind über ＋ hier — 


kommen. Der eigentliche Zweck ihrer Miſſion iſt nicht bekannt. — 
Die hieſige Polizei ſoll wichtige Entdeckungen gemacht haben. Sie 


hätte herausgebracht, daß die in einem großen Theile Frankreichs 
verzweigte geheime Geſellſchaft Marianne die eine rein ſozialiſtiſche 
Tendenz hat, mit den mazziniſtiſchen Geſellſchaften Italiens in Ver⸗ 
bindung ſtehe. — Die Spannung mit England, welche einerſeits 
durch die italieniſche, andererſeits durch die ſhriſche Frage unterhalten 
wird, gibt fortwährend zu Befürchtungen nach dieſer Seite hin Veran⸗ 
laſſung. Wahrſcheinlich find fie übertrieben und nur vorübergehen⸗ 
der Natur; aber Thatſache iſt es, daß fie nicht wenig zur allgemeinen 
Entmuthigung, namentlich auf deu finanziellen Markte, beitragen. — 
Im Garten der Akklimatiſgtions⸗Geſellſchaft im Boulogner Ge⸗ 
holz werden ungeachtet des ſchlechten Wetters die inneren Einrich⸗ 
tungen mit Eifer fortgeſezt. Der Wintergarten, ein Meisterwerk 
der Eiſengießeret, wird nächſtes Frühjahr fertig. Es befinden fi 
darin die ſeltenſten Pflanzen aller Zonen vereinigt Mitten hindurch 
ſchlängelt ſich ein kleiner Fluß. Auch für einen Leſe⸗ und Konver⸗ 
ſationsſaal iſt geſorgt. Die Menagerie des Gartens iſt durch meh⸗ 
rere ſeltene Exemplare bereichert worden. Herr Roehn ift fortwäh⸗ 
rend für die Geſellſchaft in Amerika thätig, zudem befinden ſich 
mehrere Mitglieder derſelben bei der ſyriſchen Expedition, welche 
nicht verfehlen werden, dort allerlei Erwerbungen zu machen. Das 
Aquarium in dem Garten geht ſeiner Vollendung entgegen. Nach 
Briefen ans Toulon iſt dort der Befehl angekommen, daß die fran⸗ 
zöſiſche Flotte auf drei Monate Proviant erhalten ſoll. Vielleicht 
wird ſie aber auf ſo lange Zeit mit Lebensmitteln verſehen, weil 
fie in den ſyriſchen Gewäſſern kreuzen ſoll. — Dem Vernehmen 
nach iſt der Vertrag zwiſchen Belgien und Frankreich bereits unter⸗ 
zeichnet. — Die Provinz⸗Journale berichten noch immer vom Abs 
gang zahlreicher Freiwilligen nach Rom. 

Paris, 11. Jan. [Telegr.] Der heutige „Moniteur“ 
konſtatirt in ſeinem Bülletin, daß die Unterhandlungen wegen 
eines Waffenſtillſtandes zu Gasta ohne Reſultat en ſeien, 
daß Sardinien ſich indeſſen geneigt erklärt habe, die Feindſeligkei⸗ 
ten bis zum 19. d. einzustellen. Admiral Barbier de Tinan hat 
den König Franz hiervon benachrichtigt und ihn aufgefordert, die 
Feindseligkeiten ebenfalls einzuſtellen. Die franzöſiſche Eskadre 
würde dann Gacta ſofort verlaſſen und nur ein Schiff würde bis 
zum Aufhören der Waffenruhe daſelbſt verweilen. — Der ſo eben 
erſchienene Bankausweis ergiebiebt eine Verminderung des Baar⸗ 
vorraths von 82 ¼, der Vorſchüſſe von 2 ½¼, der 11 Rech⸗ 
nung des Schatzes von 51¼ Millionen Frances; dagegen eine 
Vermehrung des Portefeuilles um 69, des Notenumlaufs um 
313/,, und der Privatkonto's um 17½ Millionen. — Nach hier 
eingetroffenen Nachrichten aus Kanton ift daſelbſt ein Bauplaß im 
Innern der Stadt zur Erbauung einer katholiſchen Kirche bewilligt 


worden. 
5 1 . I 
daag, 9. Jan. [Deichbrüche.] Der hohe Waſſerſtand 
der Flüſſe und die große . Treibeis flößen in unſerm faſt nur 
durch Deiche beſchüzlenvande allgemeine Beſorgniß ein. Und nicht mit 
Unrecht; denn ſchon am letzten Sonnabend thürmte ſich in der 
Waal auf der Höhe des Dorfes Vuren ein Eisdamm auf, jo daß 
* Enke N. De na und beim Dorfe Brakel 
ein a a n der La 
|wegriß. Mit fürchterlicher Be ee augeläke — 
Waſſer mehrere Häuſer um, und verſchiedene Menſchen, die nicht 
ſchnell genug fliehen konnten, fanden dabei den Tod, deren mal 
wegen der allgemeinen Verwirrung und Hemmung der Kommun 
kation noch nicht anzugeben iſt. Das Fort bei Vuren hat man vor⸗ 
läufig zur Aufnahme von Menſchen und Vieh eingerichtet; doch 
ſind die meiſten Einwohner der Dörfer Vuren und Dalmen nach 
Gorkum geflüchtet, weil ſie auch in ihrer Räheeinen Deichbruch fürchte⸗ 
ten. Bei Zuilichen hat bereits ein zweiter ſtattgefunden, wodurch der 
Bommelerwaard, welchen man mit großer Mühe zu beſchützen ges 
ſucht hat, überſtroͤmt worden ift: Neunzehn Dörfer find durch dies 
ſes Unglück unter Waſſer gefept. Aus der Stadt Zalt⸗Bommel ift 
man den Nothleidenden mit Rettungsbooten und Kähnen zu Hülfe 
geeilt; doch konnte man wegen der andringenden Eismaſſen den 
Zweck nur theilweile erreichen. Von vielen Seiten hört man die 
Sturmglocken läuten; aber die Land- und Waſſerkommunikation 
iſt faſt allerwärts unterbrochen, ſo daß die Elemente es der menſch⸗ 
lichen Kraft unmöglich machen, den Unglücklichen helfend beizuſprin⸗ 
gen. Ebenſo iſt die Telegraphenverbindung an vielen Stellen ges 
ſtört und man wird von Allem nur unvollkommen unterrichtet. 
Mit Angſt und Sorgen ſieht man daher näheren Nachrichten ent» 
gegen. Auch andere Theile unſeres Landes werden ſchon jetzt, 
mitten im Winter, vom Waſſer heimgeſucht; ſo ſind in Herzogen⸗ 
buſch viele Straßen überſchwemmt und bei Limburg durch das 
Austreten der Maas mehrere Dörfer inundirt. An den Ufern der 
Maas, Waal und des Rheines iſt man an vielen Stellen, wo das 
Waſſer ſchon auf den Deichen ſteht, mit Hunderten von Arbeitern 
thätig, Nothdämme anzubringen. Der Ablaſſerwaard und das 
Land von Altenaſſchweben in der höchſten Gefahr. Welche Schrecken 
wir bei Thauwetter und beim Losbrechen der jetzt zugefrorenen 
Flüſſe zu erwarten haben, iſt nicht vorauszuſehen. (K. 3.) 


8 908 Schweiz 
ern, 9. Januar. [Frankreichs Präponderanz; 
die Bisthumsfrage; Hilktärkſches ze.] Der „Band 
bringt einen Leitartikel? „Die Tuilerien und die Lage der Dinge“ 
wo es zum Schluſſe heißt: „Um die Unnatur der heutigen Lage 
mit zwei Worten zu zeichnen: die Macht, welche die Ziliſalion und 
die liberalen Ideen auf ihrer 4 trägt, geht darauf aus, 
Europa direkt und indirekt unter franzöſiſche Diktatur zu bringen; 
die Mächte dagegen, welche durch Geſchichte und Volkscharakter 
voraus berufen wären, die Freiheiten Europa's zu entwickeln und 
durch die Entwicklung zu ſichern, tappen blind und muthlos herum, 
um immer erſt dann zu handeln, wenn der Gegner den Vorſprung 
gewonnen hat. Da muß nach naturwiſſenſchaftlichen Geſetzen ein 
Donnerwetter dazwischen fahren, ehe die Luft wieder klar wird und 
ein jedes Ding auf ſeinem richtigen Platze ſteht — In ſeiner 
Antwortsnote an Cavour, betreffend die Teſſiner Bisthumsangele⸗ 
enheit, hält der Bundezrath an dem Sequeſter der biſchöflichen 
Tafelgüter feſt. — Der oſtſchweizeriſche Kavallerieverein hat für das 
beſte Modell einer Reiterpiſtole (Revolver) eine Prämie von 70 


Fr. ausgeſetzt; Einſendungen werden von dem eidgen. Oberſten Dit 


in Zürich bis Ende März angenommen. — Die Nachricht, der Jura 
industriel habe ſeine Zahlungen eingeſtellt, wi * 5 
fonds aus als irrig bezeichnet. geſtellt, wird von Chaurde 
(Beilage.) 
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und Geſetze belaſſen hat, ſo herrſcht in beiden Provinzen Ruhe 


10. Sonnabend Beilage zur Poſener Zeitung. 


Italien. — [Proppejeiungen; der Neujahrsempfang im | 


litaniſchen 


Turin, 6. Januar. [Kriegeriſche Aſpekten; Haus⸗ 
ſuchungen; Notizen.] Die Möglichkeit, die venetfaniſche 
Frage durch eine Geldentſchädigung erledigt zu ſehen, verſchwindet 

r. Die Anrede des Königs an den Turiner Gemeinde⸗ 


immer me f 
rath beim Neujahrsfeſte deutet auf neue Verwickelungen im nach⸗ 
ſten Frühjahr hin. Auch die Diplomatie zieht ſtärkere Saiten auf, 


und man ſpricht 1 eindringlichen auf die gegenwärtigen An⸗ 
gelegenheiten bezüglichen Noten, welche hier angekommen find und 
von hier abgeſendet wurden. Der General Türk, der ſich noch im⸗ 
mer in Mailand befindet, hält es zwar für nöthig, eine neue Er⸗ 
klärung zu veröffentlichen, daß er keine Anwerbungen für Ungarn 
vornehme, noch vorzunehmen die Abſicht habe, doch iſt es Thatſache, 
daß eine ungariſche Gräfin in Genua zu dieſem Zwecke namhafte 
Summen aufgewendet hat. Aus Caprera erfährt man, daß Ga⸗ 
ribaldi ſich wirklich zu neuen Unternehmungen anſchicke, doch wird 
man hier dafür ſorgen, daß nichts vor der rechten Zeit geſchieht. — 
Geſtern iſt in Genua eine große Verſammlung der Mitglieder des 
jogenannten Comitato dei soccorsi a Garibaldi gehalten worden 
( Nr. 8), und die namhafteſten Mitglieder derſelben waren vor 
einigen Tagen auf Caprera. Die Regierung, welche von dieſen 
Bewegungen Gefahren für die innere und äußere Sicherheit fürch⸗ 
tete, ließ einige Hausſuchungen vornehmen, beſonders in dem Lo⸗ 
kal, wo das Komité ſeine Sitzungen hält; doch fand man nichts 
Verdächtiges vor. — Es wird hier eine Deputation des Mailän⸗ 
der Gemeinderathes erwartet, weſche dem Könige im Namen der 
Stadt danken ſoll, daß er für die Lotterie des Domplatzes 4000 
Looſe genommen. — Ne iſt erkrankt und dies wird 
im gegenwärtigen Augenblick ſehr bedauert, da ſeine Thätigkeit mehr 
als je zur Organiſatidn des Heeres und Einverleibung der neapo⸗ 
Truppen nothwendig erſcheint. 

[Waffenſtillſtandsunterhandlungen.] Die 
Verhandlungen über die Abberufung der franzöſiſchen Flotte von 
Gackta nehmen einen glücklichen Verlauf, und Graf Cavour ſoll 
morgen dem franzoͤſiſchen ei die Annahme der von 
Frankreich vorgeſchlagenen zehntägigen Waffenruhe anzeigen. Zu 
gleicher Zeit ſoll General Cialdini aufgefordert werden, die Feind⸗ 
ſeligkeiten einzuſtellen und auch die Belagerungsarbeiten auszu⸗ 
ſetzen. Dieſe Waffenruhe wird bis zum 19. Januar dauern. Der 
Befehl zur Abberufung der Flotte wird wahrſcheinlich im Laufe des 
8. Jan. nach Gasta gelangen. Sollte König Franz II. trotz der 
Unterbrechung der Feindſeligkeiten von Seiten der Sardinier das 
Feuer nicht einſtellen, ſo wird das Bombardement noch vor Ablauf 
der zehn Tage beginnen dürfen. (Vgl. Tel. aus Paris.) General 
Cialdini ift zugleich angewieſen worden, ſolche Maaßregeln zu tref- 
fen, daß die bereits ausgeführten Arbeiten nicht unter der rauhen 
Witterung leiden. In den Belagerungsarbeiten der Piemonteſen 
vor Basta jol in jüngſter Zeit eine gewiſſe Langſamkeit bemerklich 
geweſen ſein. Die Rauhheit der Jahrekzeit unaufhörlicher Regen, 
Schnee und Kälte jollen viel dazu beitragen. (F. 3) 

Rom, 4. Januar. [Proteſtationen der römiſchen 
Biſchöfe.] Es vergeht kaum ein Tag, daß nicht das roͤmiſche 
ze Hirtenbriefe der ap: 8 2 Ihre Prote⸗ 
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immer heftiger aufgenommen, und nimmt immer mehr den Cha⸗ 
rakter leidenſchaftlicher Erbitterung an. Der Biſchof der uralten 
Stadt Narni in der ehemaligen Markgrafſchaft Spoleto fordert in 
einem Hirtenbrief ſeine Diözeſanen zum Widerſtand gegen den 
Proteſtantismus auf, welcher, nach ſeiner Anſicht, nur das Werk 
des Satans, der Unmoralität und der nichtswürdigſten Verderbniß 
ſei. Er verdammt die Verbreitung von proteſtantiſchen Büchern 
als ein teufliſches Attentat gegen Chriſtus, und bezeichnet folgende 
durch ganz Umbrien und die Marken zerſtreuten Schriften ketzeriſcher 
Natur: Kompendium der Kontroverſe zwiſchen dem Wort Gottes 
und der römiſchen Theologie; die Bibeln des Diodati; die Lucilla; 
Vier Worte an die Völker Umbriens (dies iſt die am meiſten ver⸗ 
folgte häretiſche Schrift der Gegenwart); der Hausfreund für 1861; 
Rom von Guerrazzi; das Familienbuch; Kinderſchriften. Der 
Prälat verſichert, daß er eben erſt nach einem langen Aufenthalt 
aus dem Auslande komme, und mit eigenen Augen ſich überzeugt 
habe, wie in Deutſchland und England der Proteſtantismus im 
Verſcheiden ſei, und er wundert ſich deshalb um ſo mehr, daß eine 
jenſeits der Alpen zerfallende Sekte in Italien Proſelyten machen 
könne. In noch kräftigeren Ausdrücken iſt der Hirtenbrief des 
Kardinalbiſchofs von Ferrara abgefaßt, welcher gegen dieſelben 
ketzeriſchen Produkte der Tagesliteratur zu Felde zieht. Er erinnert 
die Ferrareſen, daß es ihre Stadt ſei, welche vor 3 Jahrhunderten 
einen der Koryphäen der Reformation, Calvin, aus ihren Mauern 
vertrieben habe. Wenn Italien, jo jagt dieſer Kardinal, bis heute 


von der goltloſen Ketzerei frei blieb, jo verdankt es dies Glück zum 
großen Ferrara, welches r Menſchen nicht in ſeinen 
Mauern duldete, der ſpäter ſo viele Provinzen der Schweiz und 


Frankreichs mit ſeinem Peſthauch verziftete. Wenn dieſe Ketzer, 
ſo ruft er aus, zu euch kommen, ſo fragt fie nur dreiſt, welche ihrer 
Sekten die beſſere ſei, die Hohe Kirche, die Breite, oder die Nie⸗ 
drige; fragt ſie nur, ob die Puſeyiten oder die Evangeliſchen, die 
Pietiſten oder die Herrnhuter, die Methodiſten oder die Quäker 
mit der Gabe der Jufallibilität ausgerüſtet ſeien. Fragt fie, wie 
alt ihre Religion ſei, welche Märtyrer fie zähle, welche Völker fie 
von der Ignoranz und dem Elend befreit habe; fragt ſie welcher 
Duft um die Wiege ihrer Kirche verbreitet ſei, die ibren Urſprung 
den Lüſten eines abgefallenen Mönchs und denen eines abgefalle⸗ 
nen gekrönten Henkers verdankt. Obwohl der Prälat den gottloſen 
Luther mit Namen bezeichnet, ſo iſt doch ſein Zorn hauptſächlich 
deten die anglikaniſche Ketzerei gerichtet, aber er entſchuldigt ſich 
am Ende jelbft wegen der unziemlichen und leidenſchaftlichen Aus⸗ 
drücke, welche die drohenden Gefahren der Kirche ihm in den 
gelegt hätten. In der Stadt Rom felbft zirkuliren keine 

dieſer häretiſchen Almanache oder Schriften; die Römer find die 
en Indifferentiſten in kirchlichen Dingen, und die ſchlechte⸗ 

en Theologen, welche irgend zwiſchen Himmel und Erde mögen 
troffen werden. Ihre tiefe literariſche Stille unterbricht bis⸗ 

n der witzige Dialog zwiſchen Marforio und Pasquino, den 
alten geſchichtlichen und klaſſiſchen Repräſentanten der römiſchen 
Saite die noch heute eben fo aut und der, 7 fie es zur 
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et Donna Olympia Maldachint wat. (N. 
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Vatikan; Artilleriften nach Gasta.] Eine Kloſterfrau 
von den „ſieben Schmerzen“, die ſchon ſeit Jahren beim Volke im 
Ruf einer heiligen Seherin ſteht, hat den viel geängſteten Klerus 
zum neuen Jahre mit einer Vorausſagung nicht wenig getröſtet. 
Danach ſoll, noch ehe das Jahr abläuft, der Papſt wieder Herr der 
verlorenen Landſchaften ſein, die Geiſtlichkeit doppelt und dreifach 
entſchädigt fein für die erlittenen Verluſte, und was die Hauptſache 
ift, die geſchworenen Feinde der Kirche werden durch ein erſchreck⸗ 
liches Strafgericht vertilgt. Wie wenig Grund nun auch im Au⸗ 
genblick da iſt, der Nonne, die da alles in einer Viſion geſchaut ha⸗ 
ben will, jo gradehin Glauben zu ſchenken, jo wird doch das Miß⸗ 
behagen in der Maſſe der Bevölkerung der neapolitaniſchen Pro- 
vinzen wie Umbriens und der Marken, die von der Konſkription 
und Auflagen mit neuen Namen nicht eben angenehm berührt iſt, 
als eine Garantie für vieles in dieſem Sinne angeſehen, was ſehr 
bald werden könnte, wenn nur die Prämiſſen dazu da wären. — 
Der Papſt hat am erſten Tage des Jahres einen neuen Beweis von 
ſeinem Feſthalten an der einmal gefaßten Abneigung gegen Napo» | 
leon gegeben, die er nun wohl mit ins Grab nehmen wird. Er 
ſagte dem General Goyon und den Offizieren, die ihm aufzuwar⸗ 
ten kamen, beim Abſchied: „Ich ſegne die franzöſiſchen Heerſcha⸗ 
ren, welche in Syrien, welche in China für die Chriſten ſtreiten, 
ſegne die Schiffe, welche einen von der Revolution hart bedrängten 
legitimen er in der Nähe jhügen, ſegne auch die Anweſenden 
wie die ganze franzöſiſche Nation, inſoweit ſie den Rechten der 
Kirche nicht feindlich geſinnt iſt.“ Als Goyon darauf bemerkte, 
daß er ſeine Neujahrswünſche vorzüglich im Namen des Kaiſers 
dargebracht habe, da war die Antwort: „den werde Gott ſegnen“. 
Alſo Pius IX. hat für die kaiſerliche Familie nichts mehr zu bene⸗ 
deien. — Mit Gasta war die letzten Tage viel Verkehr über Civita⸗ 
vecchia. Es fehlt den Belagerten beſonders an tüchtigen Kano⸗ 
nieren, deshalb entſchloſſen ſich mehrere päpſtliche Artilleriſten mit 
den im Römiſchen noch zurückgebliebenen Königlichen hinzugehen. 
Fünf Eiſenbahnwagen brachten ſie geſtern zur Einſchiffung nach 
Civitavechig. (V. 3.) 


Die Ereigniſſe im Kirchenſtaat und in Neapel. 

Aus Rom, 5. Jan., wird gemeldet: „Die auf römiſches Ger 
biet übergegangenen Neapolitaner wurden geſtern von einem ihrer 
Generale inſpizirt. Ein Theil von ihnen hat Reiſegeld zur Heim⸗ 
kehr erhalten, viele aber begeben ſich mit ihren Offizieren zu den 
Aufſtändiſchen in den Abruzzen. Der Graf Trapani befindet ſich 
noch immer in Rom, wo ſich gegenwärtig nahe an 4000 Neapo⸗ 
litaner aufhalten. Graf Vial, einer der in Gasta kommandi⸗ 
renden Generale, it mit einer Miſſion ſeines Königs hier ange⸗ 
kommen.“ 

Die „Turiner Zeitung“ beſtätigt (wie geſtern ſchon gemeldet) 
das Einftellen der Feindſeligkeiten vor Gabta. Die Lage der Dinge 
im Innern des Platzes joll nicht erfreulich fein, was ſich ſchon aus 
der freilich noch nicht näher erklärten Depeſche von einer daſelbſt 
entdeckten Verſchwöͤrung höherer Offiziere gegen die Perſon des 
Königs Franz II. zu 1 ſcheint. Auch vernimmt man, daß 
der Typhus unter der 


arniſon und der ölferung ausgebro⸗ 
2 N Die fran iche Blofte bat uns dieſem Grunde die Ver⸗ 
Deebiing mit der Stadt eing 


eſtellt. Während ſeines Aufenthaltes 
auf der Rhede hat Vizeadmiral Le Barbier de Tinan eine ſehr ge⸗ 
naue hydrographiſche Karte der Umgebung Gasta's mit der Angabe 
aller von den franzoͤſiſchen Offizieren vorgenommenen Tiefmeſſun⸗ 
gen entwerfen luſſen und dieſe Arbeit dem Könige Franz zum Ge⸗ 
ſchenke gemacht. Sie wäre, wenn es etwa noch zu einem Angriffe 
von der Seeſeite aus kommen ſollte, von nicht geringer Wichtigkeit 
für die Vertheidigung. ; 

Die „Independance* meldet aus Gasta vom 5. Januar: 
Das Feuer der Piemonteſen war mit großer Präziſion auf die 
Hauptgebäude der Stadt, beſonders auf den Palaſt des Königs 
gerichtet. Eine Kugel iſt bis in das über dem vom König Franz 
bewohnten gelegene Zimmer eingedrungen. Die Miniſter beſtehen 
darauf, daß der König und die Königin in die Kaſematten über⸗ 
ſiedeln ſollen. Das große Hoſpital iſt ſtark beſchädigt worden; 


eine große Zahl Verwundeter wird man nach Terracina transportiren. 

Wie der „Independance Belge“ aus Neapel A 
wird, hat man außer den ſechs Generalen auch noch an zwanzig 
andere bourboniſche Offiziere, die in Neapel den Aufſtand organi⸗ 
ſiren wollten, feſtgenommen. Am 4. Januar wurde an alle Be⸗ 
hörden der neapolitaniſchen Provinzen die Weiſung ertheilt, mit 
Nachdruck gegen alle Ruheſtörer zu verfahren; gleichzeitig wurden 
aber auch Verſtärkungen nach den Punkten der Abruzzen geſchickt, 
wo die Nationalgarden ſich ſeit Wochen mit den Bauern, welche 
Städte und Gehoͤfte plündern wollen, herumſchlagen. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 4. Januar. [Aufſchwung Weſtſibi⸗ 
riens; vom Kaukaſus; die Abſchaffung der Leibeigen— 
ſchaft.] Von Intereſſe für die aſtatiſche Politik Rußlands ih ein 
Bericht über eine vor einigen Wochen in Omsk (Sibirien) ſtattge⸗ 
fundene Feierlichkeit. Zu Ehren des Gouverneurs von Weſtfibi⸗ 
rien, Generals Hasfort, der zur Belohnung für ſeine zehnjährige 
Verwaltung dieſes Poſtens den Wladimirorden 1. Klaſſe erhalten 
batte, war nämlich dort ein großes Feſtmahl veranſtaltet en 
an dem der Kommandant im Siebenſtromlande (jenſeit des Bal⸗ 
kaſch⸗Seeis) Theil nahm. In einer Anrede an den Gouverneur 
hob dieſer hervor, daß das Land jenſeit des Ili ein Territorium 
von 100,000 Quadrat⸗Werſt, mit vortrefflichem Boden und frucht⸗ 
barem Klima, in den 6 Jahren, ſeit denen es mit der ruſſiſchen 
Krone vereinigt iſt einen enormen Auſſchwung genommen hat. 2 
Feſtungen, 6 Stanitzen und 20 Pikets, darunter 4 mit Anſiedelun⸗ 
gen verbundene, ſind in dieſem Zeitraum angelegt worden, und die 
Hauptfeſtung, Vernoje, verſpricht ein Hauptſtapelplatz des mittel⸗ 
aſiatiſchen Handels zu werden. In den letzten 9 Jahren ſind nicht 
weniger als 80,000 freiwillige Anſiedler aus Rußland nach Weſt⸗ 
ſibirien gekommen. Auch die Schulbildung hat große Fortſchritte 
gemacht und in öffentlichen Anſtalten werden jetzt 3000 Knaben 
uud 600 Mädchen unterrichtet. General Hasfork ift übrigens ein 
Veteran der Freiheitskriege und hat ſich auch noch in dem letzten 
n Feldzuge ausgezeichnet. — Nach Briefen aus Tiflis 


nge 
wird die Unterwerfung Avariens und Dagheſtans als vollbracht be⸗ 
trachtet. Da die ruſſiſche Regierung den Einwohnern ihre Sitten 


Das Kommando über das Expeditionskorps, welches gegen die 
Tſcherkeſſen operiren ſoll iſt dem General Fürſten Mirski übertragen 
worden. — Wie dem „Nord“ geſchrieben wird, ſteht das kaiſerliche 
Manifeſt, welches die Abschaffung der Leibeigenſchaft dekretiren 
wird, definitiv bis ſpäteſtens zum Z. März (. unſt. vorgefte, polniſche 

Korr.; d. Red.) zu erwarten. Es ſoll auch die Rede davon ſein, 
die auf unbeſtimmten Urlaub entlaſſenen Soldaten unter die Fah ⸗ 
nen zu rufen, um zur Zeit der Promulgirung dieſes wichtigen De⸗ 

krets überall eine genügende Truppenmacht zur Verfügung zu ha⸗ 

ben, welche die Ordnung aufrecht erhalten und etwaigen Kompli⸗ 

kationen vorbeugen könne. Indeſſen ſtoße dieſer letzte Plan wegen 

der damit verbundenen enormen Ausgaben auf Schwierigkeiten. 

—[Feuersbrunſt.] Die Stadt Gamlakarleby (Alt⸗Karls⸗ 
ſtadt) in Finnland iſt von einer zerftörenden Feuersbrünſt heim ⸗ 
geſucht worden, welche am 18. Dez. Abends 5 Uhr ausbrach, und 
erſt im Laufe des 20. vollſtändig gelöſcht wurde, nachdem 21 Häu⸗ 
ſer des beſten Theils der Stadt gänzlich, 7 theilweiſe, demnach etwa 
der vierte Theil derſelben durch die Flammen zerſtört worden. Der 
größten Anſtrengung gelang es trotz ſtrenger Kälte und heftigen 
Windes, freilich erſt am dritten Tage (20. Dez.), des Feuers Meiſter 
zu werden; alle öffentlichen Gebäude blieben unverſehrt und 230 
Perſonen, die ihr Obdach verloren hatten, wurden anderweitig be⸗ 
herbergt. Eine Anzahl von Abgebrannten war nicht verfichert; der 
Schaden wird auf etwa 100,000 Silberrubel veranſchlagt. Da 
die Telegraphenſtation in Gamlakarleby ebenfalls von den Flam⸗ 
men bedroht war, ſo wurden die Apparate in Sicherheit gebracht, 
und ſo kam es, daß erſt am 20. die erſten telegraphiſchen Nach⸗ 
richten von der verheerenden Feuersbrunſt nach den Nachbar⸗ 
ſtädten und der Hauptſtadt des Landes, Helſingfors, abgeſandt 
wurden. 

— [Rußlands Ausdehnung.] In Folge neuerer trigo⸗ 
nometriſcher Aufnahmen iſt ermittelt worden, daß das ruſſiſche 
Reich eine viel größere Ausdehnung hat, als man bisher angenom⸗ 
men. Der Kaiſer von Rußland hat danach ungefähr 40,000 Qua⸗ 
dratmeilen mehr zu regieren, als ſein verſtorbener Vater zu regieren 
vermeinte. Dieſer Zuwachs von 40,000 Quadratmeilen, das acht⸗ 
fache des preußiſchen Staatsumfanges, vertheilt ſich folgenderma⸗ 
ben: auf das europaiſche Rußland kommen 1055 Ouadratmeilen, 
nämlich 97,235 ſtatt 96,180; auf das aſiatiſche 30,984 Quadrat⸗ 


meilen, nämlich 270,540 ſtatt 239,556; auf die amerikaniſchen Be⸗ 


jigungen 6798 Quadtatmeilen, nämlich 24,298 ſtatt 17,500; das 
ganze Reich umfaßt alſo 392,073, ſtatt wie man früher angenom⸗ 


men 353,236 Quadratmeilen. 


Petersburg, 9. Jan. [Vertrag mit China.] Dem 
„Nord“ wird telegraphirt, daß General Ignatieff und Prinz Kung 
in Peking am 2. November eine Zuſatzkonvention zu dem Vertrage 
von Tientſin unterzeichnet und ratifizirt haben, welche die verein⸗ 
barte Grenzſcheide im Flußgebiet des Amur und Uſſuri beſtätigt. 
Der Handel an der neuen Grenze iſt frei; die ruſſiſchen Händler 
können bis Peking gehen. In Kaſchgar iſt der Handel eröffnet; 
ruſſiſche Faktoreien und Konsuln werden daſelbſt und in Urga ein» 
geſetzt. Zwiſchen Kiachta und Peking wird ein monatlicher Poſt⸗ 
dienſt eingerichtet. i Ne g 

ere, 

— [Ueber die Zuſtände in Syrien! meldet die Monde“ aus Bey⸗ 
rut Folgendes: „General Beaufort hat ſich vergangene Woche nach Sayda 
begeben. Er kannte dieſe Stadt noch nicht und wünschte ſeil Langem ſie zu 
ſeheu. Er begab ſich dahin mit dem Generalſtab, der Schwadron Hufaren, 
einigen Spahis und den Berittenen ſeines gewöhnlichen Gefolges, im Ganzen 
ungefähr 200 Mann. Dieſe Exkurſion war um ſo gelegener, da beunruhigende 
Nachrichten aus dieſem Lande eintrafen. Die Chriſten waren dajelvit fortwäh⸗ 
rend den Inſulten der Muſelmänner ausgeſetzt. Dem Pater Rouſſeau, welcher 
ſich — dieſer Stadt zurückbegeben hatte, um deu unglücklichen Opfern der 
letzten Ereigniſſe Hülfe und Troſt zu ſpenden, war fein Kameel weggenommen 
worden, und als er ſpäter zu Pferd weiter reiſte, wurde er von den Türken be⸗ 
ſchimpft, welche behaupteten, kein Chriſt habe das Recht ein Pferd zu beſteigen. 
Um jeden Streit zu vermeiden, kehrte er nach dem Konſulat der Stadt zurück 
und vermied jeden Ausgang. Der Konſul hat ſich vergebens um die Zurückgabe 
des Kameels bemüht und war dazu noch mit Beleidigungen von Seiten der 
Türken überhäuft worden. General v. Beaufort wurde bei ſeiner Ankunft in 
Sayda von den Chriſten, denen ſich auch einige Muſelmänner anſchloſſen, drin, 
gend gebeten, ſie nicht zu verlaſſen und Sayda zu beſchützen. Man befürchtet 
jeden Augenblick Kolliſtonen von Seite der türklſchen Soldaten, welche großes 
Unglück zur Folge haben würden, wovon alle Einwohner, ſowohl Mufelmän- 
ner wie Ebriſten, betroffen würden. Obgleich General v. Beaufort nur einen 
Tag in Sayda blieb, jo genügte doch dieſer kurze Aufemhalt, um den Weber 
mulh der Muſelmänner zu mäßigen. Damit ſich jedoch dieſer gute Eindruck 
nicht verliere, ertheilte er ſogleich Befehl, eine Kompagnie Linientruppen nach 
Sayda zu ſchicken, welche daſelbſt in Garniſon bleiben werden. Fuad Paſcha 
hat ſich über dieſe Maaßregel beſchwert, beſonders da man ſich nicht erſt mit 
ihm darüber berathen hat. Der General konnte jedoch nicht anders handeln, 
da er für die Sicherheit des Landes verantwortlich ift. Die Chriſten find für 
Fuad Paſcha eine Gelegenheit, von den Muſelmännern außerordentliche Steuern 
zu fordern. Aber all das Geld, welches zur Aphülfe des angerichteten Unheils 
geweiht ſcheint, dient nicht zum Nutzen der Opfer. Ein engliſcher Ingenieur üit 
beauftragt, die Wiederaufbauten, welche in einigen Ortſchaften unternommen 
werden, zu überwachen; man beeilt ſich dabei, man drängt die Chriſten, unter 
ihr Obdach zurückzukehren, um für ihren Unterhalt in der Umgegend von Bevrut 
nicht weiter ſorgen zu brauchen, und kaum ſind ſie zurückgekehrt, als die Dächer 
über den Häuptern dieſer Unglücklichen zuſammenbrechen. Bären nicht vor, 

uziehen geweſen, ehe man ſich in Baukoſten ſtürzte, ihnen die Mittel zu ver⸗ 

ſchaffen, zuerſt ihren eigenen Körper wiederherzuftellen? Leßthin zeigte mir eine 
arme Frau die Matratze, welche man ihr zum 1 gegeben batte ſie war 
weder mit Wolle, noch mit Roßhaaren, ja ſelbſt nicht einmal mit Sroh ger 
füllt, nur Dornen ſahen heraus, und man hatte einen Empfangicein über 150 
Piaſter für dieſe barmherzige Gabe verlangt. Rar Paſcha hat kürzlich 
eine Nachzahlung von 3 Muonen Franken verlangt. Wo kommt all 
dieſes Geld bing Es befindet ſich nicht in den Händen der Flüchtlinge, 
wenn man ihnen auch jetzt die Hülfsgelder Fenn: ebenſo wenig dient es 
dazu, die lürkiſchen Truppen zu bezahlen. 1 er Ankunft der Franzoſen ſchul⸗ 
dete man ihnen dreißig Monate Sold; 1M onnte fie durch keinen Krieg mehr 
entſchädigen; man ealſchloß ſich ionen 7 Monate Rückſtand zu bezahlen aber 
es waren ſeitdem wieder 4 Monate verfloſſen, ſo daß man ihnen noch 27 Mo- 
Sie werden vor Kurzem durch eine Korreſpondenz aus Konſtan- 
tinopel erfahren haben, Do man ſich daſelbſt in großer Geldverlegenbeit be. 
finde, und daß das einzige Geld, welches da war, von Syrien kam was man 
an den Goldſtücken, welche Meine Löcher haben, ſah, denn die ſyriſchen Frauen 
bedienen ſich derſelben zum Schmuck. In derſelben Korreſpondenz sprach man 
von einem türkiſchen Agenten in Beprut, welcher einem feiner Freunde in Stam- 
bul 30,000 Piaſter — hatte, um ihn zu erſetzen. Der Sultan hat ver⸗ 
ſprochen, daß alle ſeine Untertanen gleiche Rechte genießen und gleiche Abs 
aben bezahlen ſollten. Demnach iſt die Kopffteuer, d. h. das Recht in muha- 
medaniſchen Ländern zu leben, abgeſchafft, aber die Chriſten wie die Muhame⸗ 
daner find, militärpflichtig. Die türkiſche Regierung iſt, wie bekannt, nicht 
ſehr wähleriſch mit ihren Rekruten. Letzthin wurde in Damaskus ein großer 
Theil . Zwangsarbeit verurtheilter Verbrecher in die Armee eingereiht, um 
daſelbſt ihre Strafe zu verbüßen. Nichtsdeſtoweniger hält man die Ehriften 
für unwürdig, in der türkiſchen Armee; ſelbſt an der Seite von Verbrechern, zu 
dienen. Auf Letztere zahlt man außerdem, um gegen die Chriſten, im Falle ſie 


nate ſchuldet. 
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verſucht fein ſollten, zu revoltiren, mit Strenge verfahren zu können. Bei den 
Chriſten iſt es jedoch etwas anders, dieſelben werden nie die Waffen gegen ihre 
Brüder ergreifen. In Folge all dieſes hat die türkiſche Regierung beſchloſſen, 
daß die Chriſten ſich vom Militärdienſt befreien könnten, wenn ke eine, den 
alten Kopfſteuern gleiche Summe bezahlen. Es iſt dies ein Mittel, um mit 
der einen Hand wieder zu gewinnen, was man durch die andere verloren hat. 
In Syrien hatte man ſich nicht beeilt, dieſe Maaßregel in Anwendung zu brin⸗ 
gen, da ihr zuviel Widerſtand von Seite der Chriſten begegnet wäre. Aber 
nun, da ſie geſchwächt ſind, bedarf es keiner Schonung mehr. Außerdem iſt 
die europäische Interpention ein Mittel, um alles, was dieſe Maaßregel Willkür ⸗ 
liches haben kann, zu legitimiren. Und iſt ſie einmal in Gegenwart der fran⸗ 
zöſiſchen Armee zur Anwendung gekommen, jo werden in Zukunft keine Rekla⸗ 
mationen mehr möglich ſein. Jaa Paſcha hat nun mit der Einführung dieſer 
Maaßregel in Beyrut begonnen. Das zu ſtellende Kontingent iſt 4½ Prozent 
und der Preis eines Erſaßmannes 5000 Piaſter, das beträgt auf 1000 vertheilt 
21,250 Piaſter pr. Jahr. Fuad Paſcha beſchränkt ſich jedoch nicht mit der 
Zahlung für ein Jahr, ſondern verlangt fie gleich für die ganze Dienſtzeit, näm⸗ 
lich für Tanf Jahre er fordert demnach 106,250 Piafter pr. 1000 Mann oder 106 
Piaſter pr. Individuum. Beyrut wurde nicht eingeäſchert und feine Einwoh- 
ner wurden nicht hingeſchlachtet, aber ſie ſind nun nicht minder Opfer der letzten 
Ereigniſſe geworden.“ 5 2 
Donaufürſtenthümer. 

— l Anſprache des Fürſten Couſa an die walachi⸗ 
ſchen Miniſter.] Die „Opinion nationale“ 19 den Text 
der folgenden Ansprache, welche Fürſt Couſa an die Miniſter der 
Walachei gerichtet hat. f 

„Meine Herren Miniſter. Ich glaube, daß über die im Lande ſtattgehab⸗ 
ten Unruhen N Unterſuchungen angeſtellt worden find, um fie der Kam⸗ 
mer mitzutheilen. Setzen Sie zugleich die Kammer von der Ankunft einiger 
mit Waffen beladenen Schiffe in einem unſerer Häfen in Kenntniß. Sagen Sie 
bei dieſer Gelegenheit, daß wir entſchloſſen find, die Neutralität unſeres Ge⸗ 
bietes zu behaupten und von Allen reſpektiren zu laſſen. Wir haben gewollt, 
daß die rumäniſche Erde wie zu den Zeiten unſerer Vorfahren eine gaſtfreund⸗ 
liche ſei. Wir werden die Anſammlungen von Männern verhindern, welche 
die innere Ruhe ſtören oder unſere Neutralität gefährden könnten, ohne fie je⸗ 
doch in die Länder zurückzuſchicken, in welchen fie vielleicht wegen politiſcher 
Vergehen von einer Verurtheilung bedroht ſind, und ohne unſere Sympathie 
oder unſere Abneigung durch Handlungen zu bezeugen. Wir find mit Beftimmt- 
heit entſchloſſen, die Ordnung aufrecht zu halten, denn in der Ordnung allein 
liegt die Bürgſchaft unſeres Heils. Benachrichtigen Sie, Herr Präfident, die 
Kammer, Rah fie aufgefordert werden wird, Maaßregeln zu dem Zwecke zu 
treffen, die Neutralität unſeres Gebietes von Jedem, der fie verletzen wollte, 
reſpektiren in laſſen. Unſer Land geht durch eine Kriſis hindurch. Sie wiſſen 
Alle, was in Europa vorgeht. Die Ungarn haben geglaubt, daß der günſtige 
Augenblick für fie gekommen jei, gleichralls ihre Nationalität zurückzuerobern 
und daß unſer Land ihren Operationen zur Baſis dienen dürfte. Wir dürfen 
ſolche Unternehmungen nicht dulden; dies hieße die Neutralität brechen, und 
die Neutralität iſt das beſte Unterpfand, das wir unſerem Oberherrn und den 
garantirenden Mächten geben können.“ 

Der Fürſt wandte ſich darauf an den Kriegsminiſter und ſagte 
ungefähr Folgendes: / 

„Herr General. Kompletiren Sie die Kadres Ihrer Regimenter. Wir 
haben Ihnen aufgetragen, dem Miniſterrath eine Summe betreffs der Equipl⸗ 
rung vorzuſchlagen, und wenn es nöthig ift, gehen Sie ohne Furcht über dieſe 
Summe hinaus, denn die Kammer hat uns genug Beweiſe ihres guten Willens 
und ihres Patriotismus gegeben, als daß wir ein Recht haben ſollten, bei ſol⸗ 
cher Gelegenheit an ihrer Mitwirkung zu zweifeln. Seien Sie bereit, denn 
Sie wiſſen, daß jedesmal, wenn der Fremde unſer Land beſetzt hat, es deshalb 
geſchah, weil wir es nicht waren. Heute beſitzt das Land eine nationale Fahne; 
die Rumänen ſcharen ſich um dieſe Fahne, denn ſie haben ihr durch die Voten 
vom 5. und 24. Januar die Weihe gegeben.“ 


Amerika. 

Newyork, 27. Dez. [Die Losreißung Süd⸗Karolina's; Ver⸗ 
untreuungen.] Das rm iß der letzten Zeit ift der am 20. d. Mis. 
von den 169 Mitgliedern des Repräſenklantenhauſes Süd⸗Karolina's einſtimmig 

efaßte Beſchluß, welchem gemäß dieſer Staat aus der Union ausſcheidet. Von 
Gud⸗Karolina aus iſt an die übrigen Sklavenſtaaten in einer Adreſſe die Auf- 
forderung ergangen, ſich dieſem Schritte anzuſchließen und gemeinſchaftlich einen 
ſüdlichen Bund zu bilden. Auf dem Konvent von Alabama ſteht die Wahl von 
Seceſſioniſten bevor. In Waſhington iſt eine Deputation aus Süd ⸗Karolina 
eingetroffen, um mit der Bundesregierung zu unterhandeln. Die Anzeige des 
Austrittes aus dem Kongreß Seitens der Vertreter des abgefallenen Staates 
erfolgte brieflich. Bis jetzt hat weder der betreffende Ausſchuß des Senates, 
noch der des Repräſentantenhauſes Bericht über den Vorgang erſtattet. Die 
angeblich von Süd⸗Karolina in der Havanna e beiden Schiffe ſollen 
wei kondemnirte Kriegsdampfer fein. Das „Springfield Chronicle“, das 
— des zukünftigen Präſidenten Lincoln, ſchreibt: „Die Geſetze der Verei ; 
nigten Staaten müſſen vollſtreckt werden. Der Präſident beſitzt keine diskretio⸗ 
näre Gewalt in der Sache. Seine Pflicht iſt in der Verfaſſung ausgeſprochen, 
und Herr Lincoln wird dieſe Pflicht erfüllen. Auflöſung der Union mit Waffen 
gewalt 5 Landesverrath und muß und wird um jeden Preis unterdrückt wer⸗ 
den.“ In verſchiedenen Städten des Südens iſt die Seceſſion durch Freuden. 
bezeigungen gefeiert worden. — Im Schatzamte der Vereinigten Staaten ſind 
Veruntreuungen zum Betrage von nahe an 1,000,000 Dollars entdeckt und in 
Folge davon mehrere Verhaftungen vorgenommen worden. 
— [Die Trennung Süd⸗Karolina's von der 
Union.] Die am 20. Dez. zu Charleſton beſchloſſene und unter⸗ 
an, Erklärung, wodurch Süd» Karolina aus der Union aus⸗ 


cheidet, lautet, wie folgt: 

Beſchluß, dahin gehend, die Union zwiſchen dem Staate Süd⸗Karolina 
und andern Staaten, die mit ihm durch den unter dem Namen „Verfaſſung 
der Vereinigten Staaten von Amerika“ bekannten Pakt verbunden find, auf⸗ 
zulöſen. Wir, das in einer Konvention verſammelte Volk von Süd⸗Karolina, 
erklären und verfügen, und es iſt hiermit erklärt und be daß der von und 
in der Konvention vom 22. Mai im Jahre des Herrn 1788 gefaßte Beſchluß, 
durch welchen die Verfaſſung der Vereinigten Staaten von Nordamerika ratifi⸗ 

irt ward, jo wie alle Akte und Theile von Akten der Generalverſammlung die 
zes Staates, welche Amendements zu der beſagten Verfaſſung ratifiziren, hiermit 
aufgehoben ſind, und daß die gegenwärtig unter dem Namen der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika beitehende Verbindung zwiſchen Süd⸗Karolina und 
andern Staaten hiermit aufgelöjt iſt. 

Ein anderes Schriflſtück ſucht den Losreißungsbeſchluß zu recht⸗ 
fertigen. Es legt großen Nachdruck darauf, daß laut des Bundes⸗ 
vertrages alle Staaten der Union freie, ſouveräne und unabhängige 
Staaten ſeien, läßt es ſich dann angelegen ſein, den Beweis zu füh⸗ 
ren, daß viele Staaten die Bundesverfaſſung dem Buchſtaben und 
Geiſte nach verletzt hätten, und zieht daraus die Folgerung, daß Süd⸗ 
Karolina ſeiner Bundespflichten enthoben ſei. Der Schluß des 


Manifeſtes lautet: „Wir erklären, daß der Staat Süd⸗Karolina 


ſeine Stellung unter den Nationen der Welt als beſonderer und 
unabhängiger Staat wieder eingenommen hat mit voller Gewalt, 
Krieg zu führen, Frieden zu ſchließen, Bündniſſe zu ſchließen, den 
Handel zu regeln und andere Akte und Dinge zu thun, welche zu 
thun unabhängige Staaten das Recht haben.“ Der an den Spre⸗ 
cher des Repräſentantenhauſes in Washington gerichtete Brief, in 
welchem die Kongreßmitglieder Süd⸗Karolina's ihren Austritt aus 
dem Kongreß anzeigen, lautet: 

Mein er! Wie benutzen die früheſte Gelegenheit, welche ſich uns dar⸗ 
bietet, ſeltdem wir den Vorfall auf amtlichem Wege erfahren haben, um Ihrer 
ehrenwerthen Körperſchaft kund zu thun, daß das Volk von Süd⸗Karolina in. 
feiner ſouveränen Eigenſchaſt die von ihm bisher der Bundesregierung der Ver⸗ 
einigten Staaten übertragenen Befugniſſe wieder übernommen und dadurch unſere 
Verbindung mit dem Repräſentantenhauſe aufgelöſt hat. Indem wir von denen 
Abſchied nehmen, deren Genoſſen wir in gemeinſamer Thätigkeit geweſen ſind, 
wünſchen wir ſowohl, wie das Volk unſeres Gemeinweſens, dies mit einem 
Gefühle gegenſeitiger Berückſichti ung und Achtung der beiderſeitigen Rechte zu 
thun, und hegen die Hoffnung, daß wir uns in unſeren zukünftigen Beziehungen 


muß ein Oberft esch 
fäumniß hierin befehl 


in höherem Grade jenes Friedens und jener Harmonie erfreuen mögen, welche 
eine weſentliche Bedingung des Glückes eines freien und aufgeklärten Volkes find, 

In Charleſton iſt eine 80 Mann ſtarke Schar aus Savan⸗ 
nah angekommen und hat dem Gouverneur ihre Dienſte angeboten. 
In Virgirnien iſt die ſezeſſioniſtiſche Bewegung im Wachſen be 
griffen, und Alabama hat ſich mit bedeutender Mehrheit für den 
Austritt aus der Union erklärt. i 

— [Hohes Alter.) In Braſilien find im verfloſſenen Jahre 
ein gewiſſer Gaetano Aranzo Fereira, 126 Jahre alt, und eine ge⸗ 
wiſſe Maria Joaquina da Coneeicao, 121 Jahr alt, geſtorben; 
Perſonen von 104, 105 und 106 Jahren kamen mehrere dort vor. 
In England ſtarb ein Daroy Laniham 112 Jahre alt, und in 
New⸗ Washington ein Deutſcher, Johann Ludwig Schneider, 114 
Jahre alt; Jean Panis, Ackerbauer in Loubiere, wurde 111 Jahre 
alt, und die Spanierin Juana Core 110 Jahre 6 Monate. 

— [Erdöl.] In Amerika iſt ein neuer Handelsartikel aufgetaucht. Bei 
Union Mills, einem an der Weſigne ee Des Staates Newyork gelegenen Plate, 
war vor ein oder zwei Jahren von einigen Arbeitern eine ſchwarze ölige Sub⸗ 
ſtanz bemerkt worden, die auf den dort in Menge vorkommenden Teichen oben- 
auf n Später angeſtellte Verſuche zeigten, daß ſich das daraus gewon⸗ 
nene Oel vortrefflich als Beleuchtungsſtoff verwenden laſſe, und daß es in 
grober Menge gewonnen werden könne, wenn in der bezeichneten Gegend auf 

0 — 500 Su gegraben wird. Das betreffende Terrain ſoll an 100 ◻Meilen 
groß ſein. ie aus der Tiefe heraufgepumpte Maſſe enthält, wie verlautet, 
über 33 Prozent Brennöl, der Trennungsprozeß iſt ein einfacher, und der 
Rückſtand läßt ſich zur Gruengung von Kerzen verwenden. Schon ſollen dort 
täglich 1200 — 1 Faß Oel, jedes zu 40 Gallonen, gewonnen und nach 
Newyork verſandt werden, wo es im kektifizirten Zuſtande mit einem Thaler 
pro Gallone bezahlt wird. 


Militärzeitung. 


Schweden. [Einige Einzelheiten über das vorjährige ſchwe⸗ 
diſche Luſtlager auf Schonen.] Das „Magazin für die Literatur des 
Auslandes“ enthält aus der in Stockholm erſcheinenden Zeitung „Fädernes⸗ 
landet“ die Ueberſetzung einer Korreſpondenz über das vorgängige ſchwediſche 
Luſtlager zu Schonen, welche jo relle Streiflichter auf das bekanntlich gro- 
ßentheils auf einer beſonderen Mllizeinrichtung von als Bauern nn ten 
Soldaten (die ſogenannte Indelta⸗Armee) beruhende ſchwediſche Militärweſen 
wirft, daß es für die Leſer unſerer Militärzeitung gewiß von Intereſſe ſein 
würde, dieſe ganze Korreſpondenz hier mitzutheilen. — 5 an Raum ſteht 
dem indeß entgegen, und wir müſſen uns deshalb auf einen Auszug des Pikan⸗ 
teften und des Intereſſanteſten beſchränken. 

„Die Leſer wiſſen bereits“, berichtet alſo der ſchwediſche Korreſpondent, 
„daß Friedrich VII. von Dänemark (der König von Dänemark hatte bekanntlich 
bei dieſer Gelegenheit dem Könige von Schweden einen Beſuch abgeſtattet) 
zum Oberſten und Chef des Schonen ſchen Huſarenregiments ernannt worden iſt, 
welches hiernach heißen wird: „König Friedrichs Huſaren.“ Aber wahrſcheiulich 
haben nicht Viele von dem Mißgeſchick ſprechen hören, welches dem neuen Ober⸗ 
ſten widerfuhr, ſchon als er beim Feldmanöver zum zweiten Male fein Regi⸗ 
ment führte. In Folge eines mit einigen anderen hohen Perſonen eingenomme⸗ 
nen ziemlich ſtarken Frühſtücks war Höchſtderſelbe Vormittags 11 Uhr bei be- 
ſonders guter Laune, was König Karl XV. (dem jetzigen König von Schweden) 
u der Aeußerung Veranlaſſung gab, „daß es kaum anginge, wenn ſein Freund 
Friedrich ſich fo außen zeigte.“ — König Friedrich, hierüber ärgerlich, antwor⸗ 
tete: „Jeg er Oberst, og jeg gaaer til mis Regiment!“ (Ich bin Oberſt 
und ich gehe zu meinem Regiment!) 

Inzwiſchen u es ſich, daß der neue Oberſt ſich in der Eile in Rechts 
und Links irrte und in gerade entgegengeſetzte Richtung wo als dahin, wo 


ſein Regiment lag. König Karl ſchickte ihm daher einen Adjutanten nach, um 
ihn davon zu 8 mr 125 Ne nun * am, — 1 

d nderma autende Zurechtweiſung: er ſchwediſchen Armee 
ungefähr folge 5 ‚ den el oe 3 ift, 18 für ſeine Ver⸗ 
e tch dem Oberſten, ſofort feinen Degen abzugeben und 
zwei Stunden in Arreſt zu gehen!“ — König Friedrich ſchnallte ſogleich den 
Säbel ab und — ſetzte ſich zur Mittagstafel. Na Ae ran Mahlzeit fand 
es Seine ſchwediſche Majeſtät für qut, ihren königlichen Bruder nach feinem 
eigenen Zelte begleiten zu laſſen. 

„Apropos, Nachtruhe!“ bemerkt der Erzähler an einer anderen Stelle, 
„das war wirklich köſtlich, die ſüßſauren Mienen der meiſten älteren Offiziere 

u beobachten, als fie unter freiem Himmel bivouakiren ſollten! Manche von 
onen wurden noch von ihren Untergebenen aus der Verlegenheit n indem 
fie ihnen kleine, niedrige Bretterhütten errichteten, faſt denen gleich, welche von 
den Hirten auf großen Gemeindeweiden benutzt werden. Die an ihre guten, 
warmen Betten gewöhnten Herren waren in der That erfreut, unter dergleichen 
armſelige Hütten kriechen zu können, und da nothdürftigen Schutz gegen Regen 
und Kälte zu finden, wenn auch nicht vollkommene Sicherheit dagegen, am fol« 
genden Morgen mit Fluß, Schnupfen und Zahnweh aufzustehen. 

Noch ein Paar Anekdoten von dem gegenwärtigen König von Schweden 
mögen zum Schluß hier ihre Stelle finden: ß 

„In einer Nacht beluftigte ſich König Karl damit, auszugehen und zu 
ſehen, ob Alles auf dem Poften fei. Solche kleine Ausflüge machte er meiſt 
einſam. Die Nacht war kalt und regnigt; die Truppen hatten den Tag über 
ſtrenges Exerzitium gehabt, und es war deßhalb nicht zu verwundern, daß der 
König auf einer Stelle einen einſamen Poften traf, welcher ganz blau gefroren 
war, und, in Kürze geſagt, eine äußerſt bedauernawerthe Figur darſtellte. Der 
König zieht eine ahnte Taſchenflaſche heraus nimmt ſelbſt einen Schluck 
daraus und reicht ſie dann dem Soldaten mit den Worten: „Nimm Dir einen 
Schnaps, mein Junge, Du kannſt ihn brauchen!“ — „Ich danke allerunter- 
thänigſt⸗ antwortete der Soldat, „aber ich trinke nicht Branntwein.“ — „Das 
war ein Sch-ßkerl!“ ſpricht der König und wendet ihm den Rücken. * 

„Sämmtliche Tagediebe und Mü e el von Schonen ſtrömten zum 
Lager, um all den Staat gi begaffen und ſo e nige Abwechſelung in ihr Ausr. 
miges Leben zu bringen. Einige dieſer Herren nahmen ſich vor, ununterbrochen 
mehrere Tage lang vor dem u Zelte auf und ab zu promeniren und 
mit weit offenem Auge, Ohr und Munde der Spur des Königs zu folgen, wor 
hin er ſich auch wenden mochte. Solche Unverſchämtheit wurde endlich vom 
Könige bemerkt, der gerade aus zu ihnen ging und ſie barſch fragte: „Was iſt 
das Geichäft der Herren hier?“ — „Den König zu ſehen“, antwortet der Eine, 
an allen Gliedern zitternd. „Na, da ſeht ihn an, vorn und hinten“, ſpricht 
der König, und dreht ſich auf den Abſätzen herum; „aber nun reiſt nach Hauſe 
und wendet eure Zeit nützlicher an, ihr Tagediebe!“ 

„Eine Bauersfrau hielt auch ziemlich anhaltend Wache nahe beim könig ⸗ 
lichen Zelte. — „Was machſt Du hier, meine Alte!“ ſagte der König eines Ta. 
ges freundlich zu ihr, „haft Du den König um Etwas zu bitten? — „Mein“, 
antwortete fie, „ich will ihn bloß ſehen —.“ „Na, dann iſt ja Dein Wunſch 
befriedigt worden!“ — „Ja, aber ich möchte auch die Königin ſehen.“ — Mit 
den Worten „Warte ein Wenig, dann wirft Du fie zu ſehen bekommen“, gt 
der König in das Zelt der Könlgin und kommt bald zu der Alten zurück, feine 
Gemahlin am Arme führend. — „Hier iſt die Königin; wie gefält fie Dir; iſt 
fie nicht recht häßlich?“ — „Ach nein“, antwortet die Frau naiv, „ich denke, fie 
iſt ſehr ſchoͤn! Gott ſegne Euch beide! —“ Diele einfache Huldigung ſoll großen 
Eindruck auf die beiden Ehegatten gemacht haben. p. 


Lolales und Provinzielles. 


3 Poſen, 12. Jan. [Die nächſte Schwurgerichts⸗ 
ſitzungj unter dem Präſidium des App. Ger. Raths Hover be⸗ 
innt am Montag, d. 14. d. Aus dem an der Gerichtsſtelle aus⸗ 
ängenden Verzeichniſſe der zur Verhandlung kommenden Sachen 
eben wir hervor: 1) am 14. d.: eine Anklage wegen Urkundenfäl⸗ 
chung, und eine andere wegen zweimaligen Gebrauchs falſcher 
Urkunden und Betruges; 2) am 17.: eine Anklage wegen vorſätli⸗ 
cher Körperverletzung eines Menſchen mit toͤdtlichem Ausgange; 3) 
am 19. 21., 22.: 3 Anklagen wegen wiſſentlichen Meineids; 4) am 
21.: eine Anklage wegen vorſätzlichen Verlaſſens eines neugebornen 
Kindes, in Folge deſſen der Tod eingetreten. Die übrigen Anklagen 
bieten kein erhebliches Intereſſe dar. 


R Poſen, 12. Jan. [Turnverein] Vor Kurzem hat ſich 
hier wieder ein Männerturnverein gebildet, und das Projekt 
ift mit reger Theilnahme aufgenommen worden, denn ſchon jetzt 
beträgt die Zahl der Theilnehmer etwa 50, und es läßt ſich eine 
ſchnelle Steigerung dieſer Zahl vorausſetzen, wenn der junge Ver⸗ 
ein ſeinen edeln Zweck, Kräftigung des Körpers und dadurch auch 
des Geiſtes (nach dem alten Wort: mens sana in corpore sano) 
ſtets vor Augen behält, und durch Fleiß und Regelmäßigkeit, durch 
ſittlichen Ernſt bei aller Friſche und Fröhlichkeit, wie fie dem freien 
Turner ziemt, denſelben — jeder Einzelne an ſeinem Thell — zu 
fördern und zu erreichen trachtet. Wem es lediglich um das Ver⸗ 
gnügen zu thun iſt, der wird in allen ſolchen Vereinen feine Rech⸗ 
nung nicht finden können, und derartige Mitglieder ſind kein Ge⸗ 
winn, ſondern häufig ein Krebsſchaden derſelben, der ihre ernſten 
ſittlichen Grundlagen untergräbt und nicht ſelten allmälig ihre Auf. 
löſung herbeiführt. Möge der junge Verein vor dieſer betrübenden 
Erfahrung bewahrt bleiben und ſich ſelber bewahren. 

Wie wir hören hat der Oberpräſident v. Bonin, der gern alles 
Gute und Mügliche fördert, das Protektorat des Männerturnver⸗ 
eins angenommen und denſelben gleichzeitig 50 Thlr. als Beihülfe 
75 1 iſt dem Verein die Turnhalle nebſt den 
Turngeräthſchaften unſerer ſtädtiſchen Realſchule zum Gebrauch 
überlaffen, und finden die Uebungen wöchentlich zweimal — Mitt. 
woch und Sonnabend von 8—10 uhr Abends — in zwei Abthei⸗ 
lungen ſtatt. Der monatliche Beitrag iſt auf 7¼ Sgr. feſtgeſtellt. 
Die Wahl des definitiven Vorſtandes fol, wie wir hören, zu An⸗ 
fang des nächſten Monats ſtattfinden. Es wird für das erwünjchte 
Gedeihen des Vereins viel von den Perſönlichkeiten abhangen, denen 
dieſe Ehrenämter anvertraut werden. 

— [Für den Winter.] „Weshalb hat man für nöthig er⸗ 
achtet, die Polizeiverordnung über das Beſtreuen der Bürgerſteige 
mit Sand, Aſche u. dergl. bei eintretender Glätte zu republiziren!“ 
So ſind wir in den letzten Tagen mehrfach und von verſchiedenen 
Seiten gefragt worden. Es gab eine Zeit, wo auch wir derartige 
Anordnungen der Behörde für überflüſſig hielten, weil wir voraus⸗ 
ſetzten, daß jeder verftändige und humane Menſch auch ohne äußere 
Anregung, dem eignen Antriebe folgend, gern und ohne Säumen 
Alles thun werde, um ſich und feinen Nebenmenſchen vor moͤgli⸗ 
chem Schaden zu bewahren. Die Zeit dieſer naiven Harmloſigkeit 
iſt bei uns längſt vorüber. Traurige Erfahrung hat uns gelehrt, 
die Indolenz, die Trägheit und Rückſichtsloſigkeit Vieler ſei ſo 
überaus groß, daß fie nicht durch ſittliche Motive, ſondern nur durch 
Furcht vor Strafe zur Erfüllung ihrer Pflichten vermocht werden 
können. Aber ſelbſt dieſe Furcht ſcheint bei gar Man hem nicht ſon⸗ 
derlich groß zu ſein, wahrſcheinlich weil er glaubt, die Strafe werde 
doch nicht vollſtreckt werden. Trotz jener Republikation haben wir 
vor ſehr vielen Häuſern der Stadt nicht die mindeſte Spur von 
Streuen bemerkt, während die Glatte Ihe bedeutend ift und durch 
das fortwährende Waſſertragen auf den Bürgerſteigen noch weſent⸗ 
lich vermehrt wird. Ob in Folge deſſen ſchon Strafen vollſtreckt 
ſind, wiſſen wir nicht; wir glauben es aber, da man doch nicht 
Verordnungen erlaſſen wird, ohne deren pünktliche Aus⸗ 
führung eich und ftreng Ju übsrniaden. Sollen denen erſt 
Arm- und Beinbrüche über die 9 otptsenbi keit jener Anordnung in 
traurigſter Weiſe belehren? Wir dächten, feder W 
gedrungen fühlen, ſolche Unglücksfälle, ſoviel an ihm iſt, von jeis 
nen Nebenmenſchen fern au halten. Befigt er dieſen Grad des reli⸗ 

i88-fittlihen Gefühls wirklich nicht — nun, jo mag dann die Be» 

örde, deren e e iſt, für die Verhütung von der⸗ 
artigen Unglücksfällen und Beſchädigungen zu ſorgen, mit vollfter 
Strenge und n einſchreiten. 

< vifja, 11. Jan. [Adreſſez diamantene Hochzeit; Unfälle.] 

In einer außerordentlichen Sitzung beſchloſſen die hieſigen Kommunalbeyörden 
die Abſendung einer Adreſſe au Se. Maſ. den König, in welcher fie ihr Beileid 
über das Hinſcheiden des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm IV. Ausdruck 
gaben und gleichzeitig unſerm neuen Könige Wilhelm I. zu deſſen Thronbeſtel⸗ 
gung die Glückwünſche der hieſigen Stadt ehrerbietigſt ausſprachen. In dank⸗ 
barer Erinnerung an die vielen und großen Wohlthaten, welche der heimgegan⸗ 
gene König jeinem Lande und Volke erwieſen, jowie aus Anlaß der Thronbeſteigung 
des jetzt regierenden Königs ſind ferner von unſern Kommunalbehörden 100 ale 
aus ſtädtiſchen Fonds zur Vertheilung an hieſige Arme hergegeben worden. — 
Vorige Woche beging ein hieſiges Ehepaar, die Liebmann⸗Kaliſcher ſchen Ehe⸗ 
leute, in der allergrößten Zurückgezogenheit und auf den gt Dale 
beſchränkt, die ſeltene Feier einer diamantenen Hochzeit. Der Jubelgreis ift 80, 
deſſen Gattin 84 Jahre alt. — Unferm würdigen Superintendenten Grabig 
begegnete am Sonntag Abend der Unfall, daß er beim Nachhauſegehn auf einer 
der Hausthürſtufen ausglitt und eine Rippe brach; doch nimmt die lung den 
nal Fortgang. — Vor einigen Tagen fand man auf der Hausflur einer hie · 
igen Schenke einen Einwohner des benachbrten Städtchens Jaborowo todt am 

oden liegend. Derſelbe hatte kurz vorher in trunkenem Zuſtande die Schenk⸗ 
15 PEN, 1 iſt durch einen hinzugetretenen Schlaganfall ein Opfer des 

ode 

E Bromberg, 11. Jan. [Stadtverordnetenſi f . 

preiſez Elsbab gz eln In e ee 
wurde die Beileids⸗Adreſſe an J. M. die Königin» Wittwe reſp. der Sit 
wunſch an Se. Maj. Wilhelm I. zur Thronbeſteigung Seitens des Bürgermei- 
ſters v. Foller vorgeleſen und von ſämmtlichen anweſenden Mitgliedern unter: 
ſchrieben. — Nach der öffentlichen Sitzung ging man zu einer geheimen über, 
in der, wie ich höre, das Friedrichs ⸗Denkmal, namentlich der Standort des 
ſelben, Gegenſtand der Berathung geweſen iſt. Die Majorität der Stadtver⸗ 
ordneten iſt entſchieden für den Marktplatz zur Aufftellung des Mo 18. — 
Die Getreidepreiſe find ſeit einigen Wochen geftiegen. Weizen 21 122—125⁵ 
Pfund mit Auswuche) 68—72 Thlr., lemlich guter — Pfd.) 73-76 
Thlr., gang geſunder (129— 133 Pfd.) 71—82 Thlr.; Roggen (118—124 Pfd., 
ziemlich geſunder) 40—43 Thlr., ganz geſunder 25420 5 d. 43—44 115 f 
go e Gerſte 38 —42 Thlr., kleine 31-34 Thlr.;, Hafer (26 ne 18—22 

hlr.; Erbſen 36 — 44 Thlr. Die Zufuhr war in der letzten Woche ziemlich 

ut, die Kaufluſt ſehr rege. — wurde * Bahn nur wenig verſchickt; 

rbjen gehen noch immer in ziemlich großen Quantitäten über Danzig 
England. Die Kartoffeln werden pro Scheffel mit 20—24 Ser. ba — 

1 


Bei Schulitz iſt die Eisvahn über die Weichſel ausgeſteckt und wird ſchon 
faſt einer Wache befahren. An der Czarnower Sele wied * 1 
Stromregulirungsbauten gearbeitet trotz Froſt und Schnee. d dort be⸗ 


reits enorme Summen auf Staatskoſten verbaut worden, während für die 
Bauten auf dem linken Weichſelufer, namentlich von Przylubien bei Schul 
ſehr wenig geſchieht. Der Strom ſoll ſich ganz auf das linke Weichſelufer wer⸗ 
fen. — In einigen benachbarten Dörfern, namentlich in Groß- Barteliee und 
in Rnpienice, haben ſich tolle Hunde gezeigt: Dleſelben find zwar getödtet, 
haben aber vorher mehrere andere Hunde gebiſſen. In Folge defien find ſͤmmt⸗ 
liche Hunde im zweimeiligen Umkreiſe an die Kette gelegt. 

Gneſen, 10. Jan. [Beitrag zur Geſchichte der hieſigen Oym⸗ 
naſtalangelegenheit.] Es hat zwar ſchon in Nr. 285 des vor. Jahr- 
ganges die). Ztg. ein Korreſpondent von hier die Geſchichte der hieſigen Gym⸗ 
naſialangelegenheit leidenſchaftslos darzuſtellen verſucht; allein dieſer uch 
giebt kein Abbild der hieſigen allgemeinen Stimmung. bezeichnet vielmehr 
nur die Geſinnungen einer kleinen Partei. Folgendes ift die wahre Gefchichte 


jener Angelegenheit. Die ſtädtiſchen Behörden find zu gewiſſen 


5 zu Zeiten, 
unausgeſetzt, wie es in dem früheren Artikel heißt, 6 
ee vom Staate zu erhalten. Dicken „ 
etwa 20 Jahren gerechtfertigt, da zu dieſer Zeit Ausſicht vorhanden war, daß 


nach Gnejen das Trzemeſzuoer Gymnaſium hätte verlegt werden können. Das 
2 reichte nämlich das alte Gymnaſialgebäude in Trzemeſzno nicht mehr aus, 
und deshalb verlangte die k. Regierung von der Stadt Trzemeſzuo den Aufbau 
eines neuen Gymnaſialgebäudes. Jene Stadt war nicht Die ſich dazu zu 
verſtehen und wälzte dadurch eine große Laſt von ſich ab. Die Gneſener ftädti- 
ſchen Behörden erfuhren das, und hatten nichts Eiligeres zu thun, als eine 
Kommiſſlon zu ernennen, die der königl. Re terung den Bau eines Gymnaſial⸗ 
gebäudes offeriren und um Verlegung des Gymnaſiumg von Trzemeizno nach 
Gneſen bitten ſollte. Ein Mitglied dieſer Kommiſſion übernahm es, die Peti⸗ 
tion abzufaſſen, verſchob dies aber jo lange, bis die k. Regierung ſelbſt ein Gym⸗ 
nafialgebäude in Trzemeſzno errichtete, folglich alle weiteren Schritte überflüffig 
waren. Die Sehnſucht der Stadt Gneſen ſchljef nun lange Jahre, bis der 
jetzige Bürgermeiſter die Idee wieder aufnahm, ein Staatsgymnaſium für Gne⸗ 
ſen zu erlangen, und er fand dabei auch keinen Widerſpruch, obgleich die Kory⸗ 
phäen der ſtädlicchen Verwaltung nicht recht einig werden konaten, ob fie ein 
deutſch-⸗katholiſches oder ein evangeliſches, oder ein Simultangymnaſium er⸗ 
bitten ſollten. Die hervorragendſten Rathsherrn entſchleden fich für ein deutſch⸗ 
katholiſches, bel welchem ausſchließlich nur Lehrer deuticher Abkunft angeftellt 
werden ſollten. Ein wenig beachtetes Mitglied der Stadtverordneten machte 
dagegen Einwendungen, wurde aber belehrt: das Miniſterium würde nur unker 
diefer Bedingung ein Gymnaſium bewilligen. Das Miniſterium aber geneh⸗ 
migte die Errichtung des Gymnaſiums nicht. Nun erſt kam man zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe, à tout prix ein Gymnaſium zu errichten und zwar auf eigene Koſten. 
Es wurde den Herren ſofort der Einwand gemacht, daß die Koſten und ganz 
veſonders die Verantwortlichkeit zu bedeutend ſeien und die Kommune ihr gan⸗ 
zes Vermögen aufs Spiel ſtelle. Aber man erwiderte: Es ſei Pflicht, um 
jeden Preis für die Bildung der Gneſener zu ſorgen, wenn auch das Kommu- 
nalvermögen drauf ginge, und es ſchade nichts, wenn Gneſen Schulden mache, 
da ja die meiſten Städte Schulden hätten und dergl. m. Daß dies mancherlei 
Mißtrauen erweckte, war natürliche Folge ſolcher Aeußerungen. Die Majorität 
der Mitglieder des Magiſtrats jo wie der Stadtverordneten erkannte die Ger 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung des Bedarfs an 
a) Schmiedeeiſen, Blech, Draht, Stahl xx. 
und an 

b) Gußeiſen 
für den hieſigen Feſtungsbau pro 1861 ſoll im 
Wege der öffentlichen Submiſſion ausgethan 
werden. 

Lieferungsluſtige haben ihre ſchriftlichen Offer⸗ 
ten verſiegelt, unter Vermerk des Inhalts auf der 
Adreſſe, und zwar: 

ad a) auf die Lieferung des Schmiedeeiſens ze. 

bis * den 17. Januar er., 

Vormittags 10 Uhr, 
ad b) auf die Lieferung des Gußeiſens ꝛc. 

bie Donnerftag den 17. Januar er., 
Vormittags 10% Uhr, 

ſpäteſtens, im Büreau der Feſtungs⸗Bau-Direk⸗ 

tion abzugeben, woſelbſt auch die näheren Bedin⸗ 

gungen zur Einſicht ausliegen. 

Poſen, den 11. Januar 1861. 
Königliche Feſtungs Bau- Direktion. 
Bekanntmachung. 

Die hieſige jüdiſche Lehrerſtelle wird zum 1. 
April d. J. vakant und ſoll von da ab wieder 
beſezt werden. 

nalifizirte jüdiſche, wo möglich verheirathete 


Zu meinem 


habe ich neuerdings ein 


Für Lebens -Versicherungen wird die von mir 
vertretene preussische Gesellschaft „Iduna“ aus 
bester Ueberzeugung zur Benutzung empfohlen, 


Comptoir: Breslauerstrasse Nr, 17, 
Einem geehrten Publikum empfehlen wir unfer 


Speditions⸗ und Verladungsgeſchüft 
zut ſchnellen Beförderung von Gütern nach allen Punkten der Provinz. 
Speditious⸗ und Verladungs⸗Geſchüft 
Mö 


eingerichtet und empfehle mein Unternehmen der ge rit: Beachtung. 


7 


fährlichkeit dieſer Anſichten. Drei Magiftratsmitglieder gegen zwei waren ent- 
eden gegen die eg eines Gymnaſiums oder Progymnaſtums auf 
tädtiſche Koſten. Ebenſo 8 Stadtverordnete gegen 4. Von dieſen 6 Progym⸗ 
nafiaften waren nur 2, die nicht perſönliches Intereſſe bei der Sache hatten. 
Die Gymnaſialpartei arbeitete angeſtrengt, um ihre Anſicht zur Geltung zu 
bringen, und es gelang ihr dies bei 2 Magiſtratsmitgliedern und bei 1 Stadt. 
verordneten, fo daß ihr Kontingent auf 9 Perſonen anwuchs. An der Feſtigkeit 
der 6 in Nr. 285 namentlich bezeichneten Stadtverordneten ſcheiterten aber alle 
Bekehrungsverſuche, welcher Art fie auch fein mochten. Unerklärlich bleibt der 
Beweggrund, in Folge deſſen die Gymnafialbildungs- Partei mit der ſichern 
Ausſicht auf ihre Niederlage das Projekt dennoch zum Vertrage brachte. Wahr 
ſcheinlich glaubte man, durch die energische Anſprache des Vorſtehers würden 
12 die Stadtverordneten doch bewegen laſſen Ja zu ſagen. Allein die 6 ließen 
ich nicht bange machen, ſondern verneinten die erſte Doppelfrage: „Iſt das Be⸗ 
dürfniß eines Gymnaſtums vorhanden und ſoll ein ſolches errichtet werden?“ 
Nun ſollte erſt die zweite Frage kommen, welche nicht, wie in Nr. 285 berichtet 
wird: „ob mit der Errichtung in projektirter Art vorgeſchritten werden ſollte“, 
ſondern wörtlich lautete: „ob die Koſten der Errichtung bewilligt werden ſoll⸗ 
ten?“ Nicht die ſo gering veranſchlagten Bau- und Unternehmungskoſten 
waren der Grund der Vereitelung des Projekts, ſondern die Annahme, daß die 
Koſten beinahe das Doppelte erreichen und die Verpflichtung zur Unterhaltung 
reſp. Penfionirung der Lehrer. Auch brachte die Vereitelung des Projekts nicht, 
wie es in jenem Artikel heißt, Erſtaunen, ſondern Freude beim Publikum her⸗ 
vor, welcher die Bürger dadurch Worte liehen, daß ſie die Beharrlichkeit und 
Feſtigkeit Be womit die Gegner das Vermögen der Stadt gerettet, und 
dadurch die Bürger von unnöthigen Laſten geſchützt hatten. Mögen fich die 
Bürger Gneſens ſtets beſtreben, daß nur ſolche Männer zu Stadtverordneten 
gewählt werden, die frei und unabhängig ſind, die die Rechte und Freiheiten 
der Bürgerſchaft muthig verfechten und das allgemeine Intereſſe ihrem eigenen 
vorziehen. W. Schwoßzer. 


Eduard Mamroth, 


Hochachtungsvoll 
Berliner Hirsch, Gerberſtr. 36. 


bel⸗Fuhrwerk 


Die 


iz S. Auerbach, 


Spediteur in Poſen. 


Elementarlehrer, welche im Stande ſind, auch 
im Hebräiſchen Unterricht zu ertheilen, und zur 
Annahme dieſer Stelle bereit ſind, wollen ihre 
Dualifikationsatteſte dem unterzeichneten Magi⸗ 
ſtrate und Schulvorſtande franko einfenden. 
Das Geha a wi Erthei⸗ 
1 . 


e 1 


eine Einnahme von Circa 50 Thlr. jährlich zu 
rechnen. s 
Ufez, den 11. Januar 1861. 


Der Magiſtrat. 1 Berlin befördert. 


Königliches Kreisgericht zu Gneſen, 


Zur Annahme für die Färberei von Heinrich Karkutsch 
in Königsberg in Pr. empfiehlt ſich 


Lehrer für Ertheiluug des Privatunterrichts auff Wremen, 
Alle Arten Strohhüte, wie auch Herren⸗ \ 
E panamas werden zum Waſchen, Färben J Quantum, in der Stadt mindeſtens 10 tr. durch 
6 und Moderniſiren angenommen und nach 


Nothwendiger Verkauf. 1 . ee Weyl. 5 N 
Die Holz u. Kohlenhandlung 


den 16. Auguſt 1860. 
Das dem 


hörige adlige Gut Erzyboweo ehrza- 

nowiee G. 18., landſchaftlich abgeſchätzt auf 

66,213 Thlr. 8 Sgr. I Pf., zufolge der, nebſt 

Hypothekenſchein und N ben in der Regi⸗ 
0 


adeus v. Trampezynski ge | eee 
Reis-, Strob- und Roßhaarhüte werden 
nach wie 7 Wäſche angenommen bei 7 
. Ztotnikiewiee, 
Markt Nr, 68. 


S. Tucholski, | Ak 


- Wilhelmsjtr. 10. 


Durch vortheilhafte Einkäufe in der jüngſten Leipziger Meſſe bin ich im Stande, 
Tuche, Satins, Buckskins, Diagonals, Chinchillas, Silskins, Velours, 
Garibaldis, Düffels und Calmucks zu auffallend billigen Preiſen zu verkaufen. 


ton, auch befindet ſich die Firma unter der Gebrauchsanweiſung, und iſt das Flacon damit gefie- 
gelt, welches ich zu beachten bitte. Die vorzüglich ſchönen Farben, die durch dieſes Mittel 
re übertreffen alles bis jetzt Exiſtirende. 

e e ſich in der Papier-, 8 


ne Pate Peckorale g 


pon Apotheke Georges ache 


6Surnders6kr „Scha tg Sgqrocer 28. 
ſich bewährten Tabletten werden verkauft in allen Städten 
Konditorei von A. Szpingier, im Bazar und vis-à-vis der Poſtuhr. 5 


Angekommene Fremde. 
Vom 12. Januar. 

HOTEL DU NORD. Nittergutöb. v Tacgpnski aus Koscielec, Kommiſſa⸗ 
rius Pawlowski aus Erfurt, Fräulein Müller aus Roznowo und Probft 
Marſzewski aus Bythin. 

BAZAR. Frau Gutsb, Gräfin Potworowska aus Deutſch⸗Preſſe und Bür⸗ 

eröfran Grodnicka aus Konin. ’ 

SCHWARZER ADLER. Gutsb, v. Poklatecki aus Oſſowo, Landwirth 
Linzki aus Lyniee und Eigenthümer Kradyüski aus Gneſen. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Gutsb. Graf Weſierski aus Zakrzewo, 
die Kaufleute Mina und Tayon aus Paris, Kober aus Duisburg, Moses 

aus Stettin, Samuel aus Breslau, Speyer, Leſſer, Fingmann, Sello 
und Guichard aus Berlin. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Nittergutsb, v. Brodnicki aus Miaſto⸗ 
wice, Gutspächter Wallheim aus Meſeritz, die Kaufleute Oppenheim aus 
Sprottau, Brühl aus Schmiegel und Steglitz aus Breslau. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Guteb, b. Kewalski aus Wyſoczka, 
Ockonom Winterfeld aus Liebenwalde, die Kaufleute Richter aus Sprot⸗ 
tau, Weiß aus Hirſchberg und Bayer aus Berlin. 

e Br „mad ‚Bempf aus in die Gutsb. Komp 

Y, v. Szeliski aus Orzeſzkowo, v. ie n 
Sypniewoki aus Plotrowo. 8 . 

HOTEL DE BERLIN. Gerichts- Aſſeſſor v. Szymanski aus Wreſchen, 
Gutsb. König aus Rocko und Frau Rentier Karska aus Neuftadt b. P. 

BUDWIG@’S HOTEL. Kaufmann Kronheim aus Samoczyn und Inſpektor 
Kosmowski aus Dominowo, 

GOLDENER ADLER. Die Kaufleute Mendel und Robacki aus Schroda, 
Brenner Aſch aus Görfa, Gendarm Weichert aus Pudewitz, Gutob. 
Jasper aus Staniſzewo und Ackerwirth John aus Szolowo. 

DREI LILIEN. Die Fleiſchermeiſter Daltow und Stiller aus Parchwitz und 
Sattler Seifert aus Rothbrünnig. 


Simon Jaffe, alten Markt Nr. 94, eine Treppe. 


Chineſiſches Haarfürhemittel, 
Flacon 25 Sgr., 
aus der Fabrik von Ferd. Rothe in Berlin, 
8 Kommandantenſtr. 31. 
Mit dieſem kann man Augenbrauen, Kopf und Barthaare 
für die Dauer echt färben, vom blaſſeſten Blond und dunklem 
Blond bis Braun und Schwarz, man hat die Farbennuancen 
ganz in ſeiner Gewalt; bei jedesmaligem Einkämmen mit der 
5 Zinktur wird das Haar einen Schein dunkler. Dieſe Kompoſi⸗ 
tion iſt frei von nachtheiligen Stoffen. Das Reſultat iſt über- 
raſchend ſchön; ſo erhält z. B. das Auge mehr Charakter und 
Ausdruck, wenn die Augenbrauen etwas dunkler gefärbt werden. 
Das Färbemittel beſteht nur aus einem Flacon und nicht in Kar⸗ 


ber 


chreib⸗ und Zeichnenmaterialien⸗Handlung bei 
öwenthal & Sohn in Pofen, Markt, unterm Rathhauſe Nr. 5. 
Dieſe zur gänzlichen Hei ⸗ 
lung aller Bruftiran eiten, 
als: Grippe, Katharrh, Hu⸗ 
ſten, Heiſerkeit, Engbrüftig« 
keit und Keuchhuſten, als 
vortrefflich erprobten und 
— — in Poſen in der 


ür Knochen zahle ich die höchſten Preife und 
nehme ſolche in der Jerzycer Fabrik in jedem 


mein Geſpann ab. 
Louis HανννjE uu νονιαιiν,̃. 
Breite Straße 10. 


Waſſerſtraße Nr. 17 
empfiehlt 

nur beſte oberſchleſiſche Steinkohlen, 
die Tonne ab Lager mit . 1 Thlr. 5 Sgr., 


den Scheffel EVE .— * . 
ö Cart Hartwig. 


ſtratur einzuſehenden Taxe, 
am 14. Mär 1861 Vormittags 11 Uhr 

an ordentlicher Werichtöftelle ſubhaſtirt werden. 
Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte Be- 
figer Thadeus v. Trampezynski, und die 
ihrem Aufenthalt nach unbekannten Gläubiger: 
imeon Otto v. Trampezynski modo 
deſſen Erben, die Katharina Thereſia v 


Septen in Tuch, Leder, Laſting, 

Leinen und Shirting übernimmt die 
Herren⸗Waſchefabritk von 

Anh. Davidsohn, Breiteſtr. 2. 3 

Auch findet daſelbſt ein Mädchen bei der Näh⸗ Hemer Pflaster habe erhalten 


"rbeitspferde, Wagen und Geſchirre 
A werden zu kaufen geſucht von 
Louis nu ,ỹc 
Breite Straße 10. 


Wwe, Kirsten, Bergstrasse 14. 


czynska geborne Dzierzanowska, 
Yale und die Julia v. Trampcynska, 
der Thadeus v. Chmielewski, und die Pe ⸗ 
lagia v. Broniſz geborne v. Trampezyn⸗ 
eta werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht — Realforderung 
Befriedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, haben 
ihren Anſpruch bei dem Subhaſtationsgerichte 
anzumelden. Een 
Di e Kantor- und Schächterſtelle wir 
7 a d. S valant Quali - 
fizirte Bewerber werden aufgefordert, ſich zu 
einer Probe hier baldigſt perſönlich zu melden, 
und werden Reiſekoſten nicht eritattet, 
Pudewitz, den 6. Januar 1861. 
Der Synagogenvorſtand. 
Tanzunterricht. 
Etwaige geneigte Anmeldungen erbitte ich: 
Hotel de France, Zimmer 19. 
A. Eischstaedt, Tanz- und Balletlehrer. 28 
—— —— —ͤ—8 —ͤ —¾ —ęæ—• . — 


Fir meine reſp. Klienten bin ich 

in Wronke 
Donnerſtag den 17. und Freitag den 18. d. M. 
in meiner Wohnung von 8 Uhr ab zu ſprechen. 


tönigl. Rechtsanwalt und Notar. 


Für Bandwurmkranke. 


Ich heile Bandwurmkranke durch Entfer⸗ 
nung des vollſtändigen Wurmes ſchmerz⸗ und 
gefahrlos binnen 2 bis 4 Stunden; jo wie auch 


ee eee eee 


empfiehlt zu 2. Preiſen 


Mit dem heutigen Tage habe ich unter meiner Firma in 


Poſen, Breslauerſtraße Nr. 13, 


ein Lager meiner Fabrikate, beſtehend in weißem und halbw. Hohl: 
Tafel⸗ und Medizinglas errichtet und damit gleichzeitig den Verkauf der 
feinſten böhm. und engl. Gläſer, ſo wie von Porzellan verbunden. 

Jede Beſtellung, beſonders die, welche prompt per Bahn effektuirt 
werden joll, kann der Bequemlichkeit halber an mein Poſener Haus ge⸗ 
richtet werden, in welchem mein Bruder Louis Moebius die 
Leitung übernommen hat und meinen Prinzipien gemäß handeln wird. 

Nach Zeichnung oder Muſter werde ich jede Gattung von Gläſern 
(ſelbſt in einzelnen Stücken) hier anfertigen. 


Glasfabrik Lommiötz bei Bentſchen, am 2. Januar 1861. 


eine Auswahl in Kristall, 
und Theegläſern, Karaffen, Bowlen u. dergl. m. 


+ Hantorowiez 
Wilbelmsplaß 16. 


Echtes 


SERESR 


Herm. Moebius, 


vidſonſchen Jahntropfen zur 
ſofortigen Beſeitigung der Zahnſchmerzen 
ſind bei Herrn Joseph Wache 
in Poſen echt zu haben. 


aſſer⸗, Wein« 


Sgr. 


diejenigen noch, welche Bandwurmkuren mit 
ungenügendem Erfolge bereits ſich unterzo⸗ 
en haben. Um Angabe des Alters, der Kon⸗ 
titutton und Krankheitszufälle wird zugleich mit 
dem Meldebriefe erſucht. Die Arzenei fit ver 
jendbar, der Preis nach Verhältniß 3 bis 4 Thlr. 

Wigandsthal, Kreis Lauban, in Schleſ. 

Ra E 


Dr. euse * 
praktischer Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


Stroh⸗ und Putent-Ge- 
ſundheits⸗Einlegeſohlen 
bei 8. Tucholski. 


EE. ˙ ENDET OT 


Um vor meinem Umzuge mit dem jetzigen — —— 
Beſtande eee zu räumen, verkaufe ich Oſſtr. 
die auswärtigen franz. und italien. Konfekte 
in beiden Eotalen e Fabrikpreiſen. 

. Pfitzner 
| Breslauerſtraße Nr. 14 und Markt Nr. 6, 


1 7 Thlr. 


Aus der Parfumerie-Fabrik von 
Carl Süss, Parfumeur in Dresden 
erhielt eine neue Sendung der beliebten 


Neu erfundenen vorzüglichen 


Giyeerine-Rasirstangen. 


Durch Anwendung des Glyeörine (ein 
Hautmittel, was durch seine wohlthä- 
tige Wirkung schon vielfach angewandt 
wird) ist es mir gelungen, eine Rasir- 
seife zu erzeugen, welche einen schö- 
nen, fetten, lang anhaltenden Schaum 
giebt, der die Haut und das Barthaar 
erweicht, daher das Rasiren wesentlich 
erleichtert, so wie auch keine bren- 
nende Schärfe hinterlässt. — Solche ist 
somit als eine der vorzüglichsten Rasir- 
seifen jeder theueren französischen und 
englischen Rasirseife gleichzustellen 
und durch ihre Billigkeit Jedermann 
zu empfehlen, à Stange 5 Sgr. 


Gleichzeitig empfehle ich aus obiger 
Fabrik nachstehende Artikel, welche 
sich durch ihre gute Qualität im In- 
und Auslande einen bedeutenden Ruf 
erworben haben, als: 


mit China. 1 
Erhaltung eines schönen üppigen 
Haarwuchses. à Flacon 2½, 5, 7½ 
und 10 Sgr. 

Aromatische Mandelklei- 
enseife mit Honig, hinläng- 
lich bekannt durch ihre-wohlthätige 
und conservirende Wirkung auf die 


zeln à 2 Sgr. 

Beste komprimirte Ro- 
sen- u. Orangenpomade, 
eine der vorzüglichsten Haarpoma- 
den. à Blechdose 5 Sgr. 

Poudre de Riz, (Reismehl), jetzt 
das beliebteste Schönheitsmittel. & 
2½, 5, 10 Sgr., mit Quaste 15 Sgr. 

Olivenharzpomade, Ban- 
doline und vegetabilische 
Stangenpomade, beste Mittel 
das Haar fest und glatt zu machen. 
a 2½ Sgr. 

Mente Mandelkleie à 2% und 


Alleiniges Depot für Posen und Um- 
gegend in der Cigarren- und Tabaks- 
N andlung von Marcus 
Taender, Wilhelmsplatz 6. 


is 
te Breiteſtraße Nr. 12, 


sinem verehrten 
den berü 
fundene 


* * * 
Glycerin⸗Wallraihſeife, 
a Stück 7½ Sgr., 
als Univerſalmittel gegen Hautſchilfern, Som⸗ 
merflecke, Röthe, trockene Flechten und rauhen 
Teint Lüdke & Kersten, 
Apotheker 1. Claſſe. 
Berlin, Neue Königsftrafe No, 41. 
Niederlage in Poſen bei 
F. G. Fraas, Breiteſtraße 14, 
Ecke der Gerberſtraße. 


Anacahuite⸗-Holz, 
echt, empfiehlt billigſt . . Fraas, 
Droguerie- und Farbewaaren⸗ Handlung. 
E 
Friſche Rayskuchen 
? offerirt billi it N 
die Oelraffinerie 
von Adolph Asch, Schloßſtr. 5. 
OD 


ROB. M. SLOMAN’S 
PACKET-SCHIFFAHRT 


von Hamburg direet nach 
New-York, 
New-Orleans und Queber. 


ublikum empfehlen ihre von 
mteſten Aerzten für vorzüglich bes 


Derr 


Klettenwurzelöl 
Bestes Mittel zur 


A P. Str N ref Ich erlaube mir anzuzeigen, dass ich 
Haut, à Packet 3 Stück 5 Sgr., ein an der Stelle der Herren i Knorr & Co. 
hiesigen Herren 29 Co, meine 


Agentur übergeben habe, und dass sie und 
die sie vertretenden Herren Agenten von jetzt 
allein ermächtigt sind, bin- 
dende Passagier-Contraete für 
meine Packetschifie, die ihre Fahrten im 
Uebrigen unverändert fortsetzen werden, ab- 
z usc jessen. 

Hamburg, 1. Januar 1861. 

Rob. M. Stoman. 


Aut Obiges Bezug nehmend, zeigen wir 
ergebenst an, dass wir die genannten Pak- 
ketschiffe stets prompt befördern, und zwar: 
nach New- York und Quebee 
am 1. und 15. eines jeden Monats, 
nach New-Orleans 
am 15. März und 1. April. 
Passagiere und Auswanderer wollen sich, 
unter Zusage der besten und gewissenhafte- 
sten-Beförderung, wegen näherer Auskunft 


Fried« 


Kaviar empfing, und empfiehlt dae an unsere Herren Ag i i 
genten, oder in frankir- 
Pfund mit 1 Thlr. 15 Sgr., bei 5 Pfund ten Briefen direct an uns wenden. 


Hamburg, 1. Januar 1861, 


Donati & Co. 


Pulvermacher, 


ee 
— 
— 


— 


3 


— 
= 
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8 


3; weltberühmte Pfennigmagazin, 3 Quartbde., wir im Laufe dieſer Woche ziemliche Getreidezu-] &b., 114 Br. p. April⸗Mai 11½ a 114 Rt. 
Vorräthig in der E. Mai ſchen mit 55 Abbildgn., nur 56 r. fuhr. Weizen mäßig hugefhrt, verkaufte fi) b., Br. u. Gd., p. Mal⸗Juni 111 8 111 Rt. 


fannkuchen, 


- NB. Nur neue, fehlerfreie Exemplare werden in feiner Gattung mit 77—79 Thlr., mittlere] bz. u. Br., 113 Gd., p. Sept. - Oft. 1 Rt. 

täglich friſch, & Dutzend 5 Sgr. bei Buchhandlung (Louis Türk), verjandt und wird jeder Beſtelung un 5 Thlrn. 71—73 Thlr., ordinäre 63—66 Pr Stärker bz. u. Gd. 124 Br. * 5 
Joh. Hartwig, Waflerſtr. 17. Wilhelmsplatz %: an ein Werk von Mühlbach — gratis — beige-| war der Markt mit Roggen befahren und bedang| Spiritus loko ohne Faß 207/,, Rt. bz., p. 
VBefanntmachung 6 fügt. Direkte Aufträge erbittet in ſchwerer Sorte 46 AS Tolk, leichter 2 Al Jan. 205 a 21 Rt. vz., Br. u. Gd., p. Jan 
un. 1 Volks- us ab 8. mund Simon in Hamburg, Thlr.; von Gerſte und Hafer kam wenig vor, Febr. 20% a 21 Rt. bz. Br. u. Gd., p. Febr. 

In dem ehemals Zeichnenlehrer Hüppeſchen E eg r t letzt ) 21 Rt 95 N 

Haufe, kleine Ritterftraie Nr. 7, ift die noch von 68 große Bleichen. Si zu 42 — 45 Thlr., letz 5 März 208 a RE Br. u. Gd. p. April ⸗ 
gegenwärtig von dem e Döp- Pierel“s — — nn ann 5 e Wee dieren Pre kus ez 00 30 0 2 125 N. Bu 21 65 Ful 
F. . „* * „ er 5 * 
wer bewohnte Wohnung , beitehend aus einem faßten werden, Kochwaare 48 — 47 Thlr., Fut- Juli 214 a 213 Rt. bz. u. Gd., 2 Br. p. 


Kabinet und drei Stuben im Parterre und aus Universal Lexikon. 


vier Räumen im Souterrain belegen, nebſt zwei 
Holzſtällen ze. und dem am Hauſe befindlichen 
großen Garten vom 1. April d. J. zu vermie⸗ 
then. Das Nähere erfährt man Garten 
Nr. 1 und 2 beim Rendant Embacher. 2½ Sr. 9 


Sung. Air 
d 5 Nr. 11 iſt die £ ——— ne Ra 
n far Waren. _9et waren in den teen hate] leiten de n 


t d einen . 
ul ng abasaten , ne Haug beſtehend ſprüchen an ein ee, in allen Fällen Ev. Kreuzkirche. Er; 13. Jan. Vorm.: dene feſte Stimmung zu Tage trat. 1 
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eller ꝛc. zum 1. ſich das obige Werk überall, wo Bedürfniß nach aſtor Schönborn. 1 5 g N 5 
d. C. au dernden. Od über erähtt an Letter und Bildung vorhanden it, ale ein gu | ee halten und überritten ihren dene allen pape k. Sun g r. 2 Bi . e 
Gartenſtraße Nr. 1 und 2 beim Rendant verläſſiger Rathgeber eingebürgert. Familien: Nachrichten, Schlußſtand um Y,—Y, Thule, — Eben 55 use, 48 5 7 9 Eh & Kd r 
Embacher. Te e e r en am 11. d. M. Nachmittags ½ auf 5 Uhr wir in Spiritus, von dem Mehreres uns z 1 E A . Rt. bz. u. 
Fine Woßnüng bestehend in 2 Studen, 1 Al ie National- Preußiſche, Deutſche an Nervenlähmung erfolgten Tod meiner führt wurde, ſtärkeren Umſatz. Sowohl für die Gerſt 1. 
ohnung, beſtehend in 2 Stuben, . Zeitung und Publiziſt können noch ſub⸗ geliebten Mutter Johanna verwittw. Stoe nahen als die entfernten Sichten beſſerte ſich der erſte und Hafer ohne Handel. 
oven, Küche, Keller und Holzſtall, Beletage, abonnirt werden in der Konditorei von eb. Mittelſtaedt zeige ich im Namen aller Werth und auch hierbei ſtellten ſich die Kurſe Erbſen kleine Koch- loko 51—52 Rt. bz. 
er 1 W 1 Be 4. Pfilener, Breslauerſtr. 14. Hinterbliebenen hiermit tiefbetrübt ſtatt jeder be. e Thlr. höher als zu Ende Wen Nane 8 1 
„12, enicke, 4 Be — Be —— ... ; 
Sjxerlinerftr. 14 iſt 1 Wohnung von 3 Stuben, Die beiten klaſſiſchen Bücher zu Spott- 9 ö Januar 1861 : er; 1 7280. 4547. 948 2 
Küche u. Zubehör vom 1. April zu vermiethen. preiſen! r f Jau. 5 Rüböl Ioko 111 Rt. bz., 114 Br., p. Jan. 
Jroße Näume zu Wolle, Getreide u. Hübners Zeitungs. und Konverſationslexikon,— — — per. Tr Fonds. Br. 1 . ER Febr. 114 Rt. Br., 11} b., 8 April. Piaf 114 
G Spiritus ſind ſofort zu vermiethen große 31. Auflage, dem jetzigen Stande der Kultur Auswärtige Familien» Nachrichten. ini 40 ian 3 — — At. Br., 75 Gd., p. Sept.. B t. 12 Rt. bz. 
Gerberſtr 6 N angemefien, 4 ſtarke Bde., Ladenpreis 13½ VBerlokungen. Glienicke: Frl, L. Langer Staats-Anleihe 101 Spiritus loko ohne Faß 204, 20} Rt. bz., p. 
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im Geſchafterskal, beitehend aus dreil yon Toforirten Kuuftbl, und Stahlit., 45 Sgr. pen Frl. A. Heider mit dem Rittergutsbefiper 
Piecen erſter Etage, iſt in meinem Haufe, Münchener fliegende Blätter, 4. mit 400 komi- Gascard; Liegnitz: Frl. E. Fliegel mit dem 


reite Straße 10, vom 1. April c. ab 1 ders] schen Bildern, 26 Sgr. Düſſeldorfer Künſtler⸗ Kaufm. Kittler; Frl. M. Reitzig mit dem Kreis⸗ Breslau, 11. Jan. Wetter: gelinde Tem⸗ 
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2 Stube nebſt Eoräftabinet ſofort zu ver⸗ 10 Bde., 50 Sgr. Walter Ecotts jämmtliche | Geffron. oſener 4% St dt Song 11 e Mi — — Gerſie, gelbe 45— 52 Sgr. weiße 55—60 Sgr. 
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Gutes von 1200 Morgen Areal mit Thlr. dichte, Miniaturausg., 20 ehr. Anderſens mit hoher obrigkeitl. Bewilligung: Nin Br. Scale De) Ni. Gd zuart zu 80 0% 
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pienno. denpr. hir., bir. W. Heinſe's den 13. meine gut geheizten und beleuchteten dem Ad dene . 3 85 15 Bol 20% 1 l 2: „Vet 0 ru 910 85 
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> lic erlernen wollen, finden ein Engagement v. H. .., 2 Thlr. Caſanova's Denkwürdig⸗“ Sonntag den 13. d. von 2 Uhr ab Kaffee terung: rauhe Luft. wickelt, d 5 
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